
		
			
		
	
Finale für Arphonie

 

Einsatz im Kher-System – der letzte Wettlauf gegen die Zeit

 

von Hubert Haensel

 

Im Arphonie-Sternhaufen vollzogen sich im Oktober 1332 Neuer Galaktischer Zeitrechnung einschneidende Veränderungen: Unter Führung von Perry Rhodan, dem Terraner, und Atlan, dem Arkoniden, schaffte es die so genannte Allianz der Moral, den Planeten Graugischt zu verteidigen.

Der Heimatplanet der Schutzherrin Carya Andaxi ist nach dieser Schlacht gerettet ,;die Truppen Tagg Kharzanis sind geschlagen. Zum ersten Mal seit Jahrtausenden können die Bewohner des Sternhaufens darauf hoffen, dass die Tyrannei der Kybb auf ihren Heimatplaneten enden wird.

Sogar Tagg Kharzani selbst wird immer mehr in die Enge getrieben - und sieht sich dazu gezwungen, seine letzten Machtmittel einzusetzen. Zugleich erlischt der Hyperkokon, der den Sternhaufen einhüllt. Dies alles zusammen führt nun zum FINALE FÜR ARPHONIE... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Lyressea - Die Mediale Schildwache flieht aus Schloss Kherzesch. 

Tagg Kharzani - Der Schutzherr kündigt einen alten Pakt. 

Enkrine - Der alte Weggefährte beweist in entscheidender Not Moral. 

Deitz Duarto - Der Prim-Direktor koordiniert den Kampf gegen die Koalition der Moral. 

Perry Rhodan - Der Terraner nimmt die Fährte Kharzanis auf. 






1.

 

Tagg Kharzani schaute wieder auf sie herab. So düster, dürr und unheimlich, wie er immer schon gewesen war. Lyressea kannte den Verräter nicht anders. Ihre erste instinktive Abneigung hatte sie all die Zeit hinweg nicht vergessen, und längst empfand sie mehr als nur banalen Abscheu ... Sie spürte Zorn, vermischt mit einer Spur von Hass.

Lyressea ballte die Hände, während sie geradezu verbissen in die Höhe starrte. Über einen Kilometer hoch ragte der monumentale Koloss auf. Das war Tagg Kharzani in all seiner morbiden Pracht und Selbstherrlichkeit - ein humanoides „Skelett" mit bleicher Haut, nicht nur krank wirkend, sondern beinahe schon tot, und das sogar als Statue. Die einzige Farbe an ihm waren der orangefarbene breitkrempige Hut, sein ebenfalls orangefarbener Überwurf und die dunkelroten Stiefel.

Die Skulptur ließ nicht einmal den Größenwahn vermissen, den Lyressea dem ehemaligen Schutzherrn mittlerweile attestierte. Das ist das Ehrenmal des Lebendigen, hatte Hundertneun ihr erklärt.

Lyressea war erschöpft. Ausgedehnte Parkanlagen erstreckten sich zwischen dem Palais und der Gigantstatue. Die Baumriesen reichten Tagg Kharzanis Denkmal nicht einmal bis an die Knie. An einen der knorrigen Bäume gelehnt, versuchte die Mediale Schildwache, sich über ihr weiteres Vorgehen klar zu werden. In der Nähe von BLENDE-NULL war die Bedrohung greifbar geworden, und lange hätte sie dort nicht mehr unentdeckt bleiben können. Auch deshalb war sie hierher zurückgekehrt.

Stimmen erklangen hinter ihr. Lyressea versteifte sich. Es mussten Kybb sein, die da näher kamen. „Der Herr Kharzani spricht von einem Versagen der Garde ..."

„Allerdings meint er den Motoklon und die Explosion von BLENDENULL."

Die Stachelhäuter waren höchstens zehn Meter entfernt. Lyressea fürchtete in dem Moment, schon ihr hastiges Atmen müsse auffallen. „Kommt dir der verlassene Gleiter nicht auch merkwürdig vor?", hörte sie die erste Stimme wieder. „Das ist nichts weiter als Zufall, Terk. Wer immer die Explosion ausgelöst hat, nicht einmal der Motoklon konnte sie überleben."

„Das habe ich auch nicht gesagt. Aber ich behaupte, dass der Attentäter keineswegs allein war."

„Ich kenne diese Hypothese. Das bedeutet allerdings nicht, dass sie wahr sein muss. Ich denke eher, sie entspringt dem Schuldbewusstsein der Versager und ungerechtfertigter Panik der Ängstlichen."

Jeden Moment mussten die Kybb neben ihr auftauchen. Lyressea erwog, ihren Deflektor zu aktivieren, doch die Ortungsgefahr erschien ihr zu hoch. „Hör mir zu!" Terk klang jetzt überaus aggressiv. „Das alles ist eine logische Folge. Die INTUUL erreicht das Kher-System und landet auf Kherzesch. Kurz darauf explodiert ausgerechnet dieses Schiff."

„Ursache vermutlich ein Umrüstungsfehler. Die Erhöhung der Hyperimpedanz hat uns nicht nur diesen einen Zylinderdiskus gekostet."

„Die INTUUL - ich habe es nachgeprüft - war an der Schlacht um Graugischt beteiligt."

Lyressea presste sich eng an den Baumstamm. Aus den Augenwinkeln heraus konnte sie einen der Kybb-Giraxx sehen. Noch wandte er ihr den Rücken zu. „Einen Tag nach der INTUUL verglüht ausgerechnet die Kontrollstation BLENDE-NULL in einer Reaktorexplosion. Nachdem sich dort ein Motoklon verschanzt hatte und nachdem alle Motoklone zum Rapport berufen wurden. Wie, frage ich dich, kann dann jener Motoklon beeinflusst worden sein? Wenn kein Fremder nach Kherzesch gekommen ist, bleiben kaum noch Möglichkeiten. Vielleicht stecken sogar die Dunklen Polizisten dahinter."

„Unmöglich!"

„So? Kannst du ausschließen, dass sie mit Carya Andaxi zusammenarbeiten? Niemand weiß doch, was die Polizisten so treiben!"

Einen Moment lang herrschte Stille. Dann: „Wenn dich jemand hört...!"

Lyressea hatte den erbeuteten Gleiter nur einen Kilometer entfernt zurückgelassen. Eben, um zu vermeiden, dass die Maschine identifiziert wurde, sobald sie damit den Raumhafen anflog. Aber nun war offenbar genau das geschehen. „Ich werde den Herrn Tagg Kharzani informieren!", fuhr Terk fort. „Schon der Verdacht, dass sich an Bord der INTUUL eine fremde Kreatur auf Kherzesch eingeschlichen haben könnte, ist ungeheuerlich."

Der zweite Kybb kam nun ebenfalls in Lyresseas Blickfeld. Seine Uniform und das blutrot gefärbte Stachelkleid zeigten seinen hohen Rang. Er winkelte den Arm an. Lyressea sah, dass sich ein Holofeld über seinem Handrücken aufbaute. In dem Moment stieß sie ein zischendes, überaus scharfes Geräusch aus. „Lass das!"

Die beiden Kybb-Giraxx zuckten zusammen. Ihre spitzen Gesichter verzogen sich witternd, zugleich verengten sich die schwarzen Augen.

Terk - der Unterhaltung zufolge musste es Terk sein, der die Funkverbindung aufgebaut hatte - drehte den Arm nur ein wenig zur Seite. Der Befehl, den Anruf zu unterlassen, irritierte ihn. Ungläubig starrte er dem Prim-Direktor entgegen, der eben aus dem Schatten eines Baumes hervortrat. „Bitte um Bestätigung!", verlangte Terk. „Ich habe dich aufgefordert, alles zu unterlassen!", wiederholte Lyressea. Sie hatte, wie schon in BLENDE-NULL, die Maske eines Prim-Direktors angelegt. Aber die Tarnung entglitt ihr. Das spürte sie. Lyressea war kein völlig wesenloser Schatten, der dicht über dem Boden zu schweben schien, vielmehr wirkte die Direktoren-Maske löchrig. Teilweise schimmerten die Gliedmaßen eines Kybb-Rodish hindurch.

Das zu erkennen und die Waffe hochzureißen war für Lyressea eins. Sie hatte den Strahler in dem Gleiter gefunden und an sich genommen.

Gleichzeitig griffen die Kybb-Giraxx an. Mit unglaublicher Geschmeidigkeit schnellten sie sich ihr entgegen.

Lyressea zögerte, weil sie fürchtete, dass die Entladung angemessen werden würde. Aber dann konnte sie nicht mehr anders. Erst ihr zweiter Schuss stoppte Terk. Sein mit spitzen Zähnen gespickter Mund öffnete sich zu einem schrillen Kreischen, als er die Hände über der verbrannten Wunde verkrallte ... Da war auch schon der andere Kybb heran und riss Lyressea mit sich zu Boden. Ein greller Schmerz durchzuckte ihren Arm ebenso wie die rechte Hüfte, als sich Dutzende Stacheln in ihr Fleisch bohrten. Noch einmal betätigte sie den Auslöser, aber der Glutstrahl verlor sich zwischen den Bäumen.

Der Kybb schlug Lyressea die Waffe aus der Hand. Er lag halb über ihr, war zwar kleiner, doch überaus massig, vor allem bot er seiner Stachelhaut wegen wenig Angriffsfläche. Sein Schädel ruckte vor, ein tückisch gesetzter Biss ließ krachend die Kiefer zusammenschlagen. Lyressea konnte den Kopf und ihre Schulter gerade noch rechtzeitig zur Seite drehen.

Zweifellos bot sie ein abstruses Bild, dessen war sie sich bewusst. Ein Teil von ihr wirkte schattenhaft verzerrt, der Direktoren-Maske entsprechend, der Rest des Körpers erinnerte tatsächlich an einen Kybb, aber ihr Kopf und allmählich auch die Schultern entzogen sich schon wieder der Tarnung. Ihre blaue Haut, die eisgrauen Augen, der kahle Schädel, das alles zeigte dem Kybb deutlich genug, dass er es mit einem fremden Geschöpf zu tun hatte.

Wieder versuchte er zuzubeißen. Diesmal schnappte er nach Lyresseas Hals. Mit dem Unterarm konnte sie ihn gerade noch auf Distanz halten.

In einer letzten Anstrengung schössen die Hände der Schildwache nach vorne, die Finger gruben sich tief in die Arme des Kybb, den die jähe Gegenwehr überraschte. Lyressea riss die Knie an den Leib und trat zu. Der Kybb wurde über sie hinweggehebelt und stürzte auf den Rücken. Er war jedoch ebenso schnell wieder auf den Beinen wie Lyressea, und anstatt sein Heil in der Flucht zu suchen, griff er von neuem an.

Die Schildwache, deren wahre Gestalt immer deutlicher zum Vorschein kam, wich trotz der Schmerzen geschmeidig zur Seite. Die Hände ineinander verschränkt, schlug sie zu und traf den rasenden Gegner in die Leibesmitte. Der Kybb machte noch zwei oder drei Schritte, bevor er einknickte. Im Sturz zog er den Kopf zwischen die Schultern und rollte sich ab ...

Lyressea wollte nachsetzen, doch sie hielt abrupt inne. Ein dumpfes Knacken erfüllte plötzlich die Luft. Im ersten Erschrecken argwöhnte sie, dass ein Gleiter die Baumkronen durchbrach. Obwohl der Parkwald licht genug für eine gefahrlose Landung war.

Höchstens fünfzig Meter entfernt fielen Äste zu Boden.

Lyresseas Blick glitt in die Höhe. Aber kein schwerer Kampfgleiter eröffnete im selben Moment das Feuer - sie sah nur ein feines, kaum wahrnehmbares Flirren, das die ausladende Bäumkrone umfloss.

Sekundenbruchteile später ragte nur noch der kahle Stamm auf. Aber auch er löste sich in einer kalten Lichterscheinung auf. Desintegratorbeschuss!

In diesem einen Moment wurde Lyressea wieder sie selbst, sie konnte die zweite Gestalt nicht einmal mehr teilweise aufrechterhalten. Ihre Tarnung war ohnehin obsolet geworden. Irgendwo über ihr hingen Kampfgleiter der Kybb und nahmen den Park unter Feuer. Ihr einziger Vorteil war, dass die Angreifer offensichtlich noch nicht wussten, wo sie sich befand.

Zwei weitere Baumriesen verwehten zu Staub. Die Strahlbahnen kamen näher, fächerten dabei auf. Trotzdem warf Lyressea sich nicht einfach herum und floh blindlings, womöglich geradewegs in ihr Verderben.

In diesen wenigen Augenblicken erkannte sie, dass keineswegs einfache Desintegratorgeschütze arbeiteten. Was da auf sie zukam, war umfassender, geradezu eine Wand der Vernichtung. Es begann in der Höhe, sank innerhalb von Sekunden auf den Boden herab und brach selbst die Krume auf.

Diese Erscheinung war lautlos. Ohne die herabbrechenden Äste wäre Lyressea wohl zu spät darauf aufmerksam geworden.

Ein blitzschneller Rundblick zeigte ihr, dass offenbar gewaltige Desintegratorfräsen den Park vernichteten. Das alles wegen ihr?

Kaum zehn Meter entfernt flimmerte plötzlich die Luft. Jäh aus der Höhe einfallende Sonnenstrahlen verwandelten den Staub in ein Meer funkelnder Sterne.

Stöhnend kam der Kybb, den Lyressea niedergeschlagen hatte, wieder auf die Beine. Er starrte sie hasserfüllt an, doch sie stellte sich nicht zum Kampf, sondern warf sich herum und hetzte davon. Nach wenigen Sekunden schaute sie allerdings schon zurück.

Der Kybb stand in gebückter Haltung da und zielte mit einer Waffe auf sie. Gedankenschnell sprang Lyressea zur Seite. Ein Glutstrahl verfehlte sie nur um Haaresbreite und schlug in einen Baum ein, dessen Borke sofort grell aufloderte.

Einen zweiten Schuss konnte der Kybb nicht mehr auslösen, denn in dem Moment erreichte ihn die tödliche Front. Ein fahles Flirren umfloss ihn ... ... dann existierte er nicht mehr. Lyressea lief weiter. Von links näherte sich ihr eine weitere Todeswand mit deutlich größerer Geschwindigkeit als die anderen Desintegratorfelder. Sie sah einen Schwärm geflügelter Tiere aufsteigen und gleich darauf vergehen. Nur wenige dieser Tiere überlebten, weil sie offenbar hoch genug aufgestiegen waren. Die Desintegratoren wurden also nur bis zu einer gewissen Höhe wirksam. Lyressea rannte weiter. Fünf, allerhöchstens sechs Meter neben ihr zerfiel eine kleine Statue zu Staub. Auch die oberste Bodenschicht löste sich auf.

Lyressea glaubte noch, etwas wie blanken Stahl darunter erkennen zu können, aber da hatte sie bereits einen Haken geschlagen, und hinter ihr raste das Flimmern vorbei. Ihr Abstand wurde größer. Doch erst Augenblicke später hielt Lyressea inne und wandte sich um. Die Desintegratorfelder schienen erloschen zu sein. Jedenfalls entdeckte sie nirgends neue Auflösungserscheinungen.

Keine Gleiter schwebten über ihr, auch kein Raumschiff hing irgendwo zwischen den Wolken. Dafür starrte die Tagg-Kharzani-Statue fast ungehindert auf sie herab. Und das Licht der weißen Sonne wirkte ungewöhnlich intensiv. Nicht nur, weil der feine Staub in der Atmosphäre reflektierte. In diesen Stunden geschah weitaus mehr.

Todesstille lastete über dem Park.

Lyressea registrierte, dass eine gewaltige freie Fläche entstanden war, rund eineinhalb Kilometer im Durchmesser, offenbar kreisrund. Vorsichtig ging sie darauf zu. Der Boden lag mehrere Meter tiefer. Die Humusschicht, in der die Bäume gewurzelt hatten, war gut zwei Mannslängen mächtig gewesen, jetzt existierte sie nicht mehr. Wie alles andere in dem Bereich.

Unter der matt reflektierenden Metallplatte verbarg sich die gewaltige subplanetare Halle, über deren Existenz nicht einmal Hundertneun informiert gewesen war. Es konnte gar nicht anders sein. Nicht besonders weit entfernt war Lyressea gemeinsam mit dem Motoklon in einem wohl niemals benutzten Antigravschacht an die Oberfläche gekommen.

Vielleicht hätte Hundertneun ihr jetzt helfen können.

Während sie darüber nachdachte, erklang ein unheilvolles Knirschen. Der Boden unter ihren Füßen bebte. An einigen Stellen sah Lyressea die hohen Abbruchkanten weiter ausbrechen.

Tonnen von Erdreich rutschten in die Tiefe, wurden aber nicht mehr desintegriert.

Im Zentrum der Platte war eine sternförmige Öffnung entstanden, die sich langsam ausweitete. Wenn auch nur im Schritttempo, so zog sich die Abdeckung doch zurück.

Lyressea konnte nicht erkennen, was sich in der Tiefe befand. Aber sie war auf ziemlich alles gefasst. „Ich wünschte, wir hätten unsere Chronometer noch", sagte Perry Rhodan leise. „Der heutige Tag sollte in die Geschichtsschreibung eingehen, und wir .wissen nicht einmal, welches Datum wir haben ..."

Zephyda bedachte den Terraner mit einem forschenden Augenaufschlag. „Aber es ist der Tag, an dem wir dem Frieden einen entscheidenden Schritt näher gekommen sind", fuhr Rhodan fort. „Es wird einen gewaltigen Unterschied machen, ob Tagg Kharzani frei agieren kann oder ob wir ihn in die Schranken weisen, bevor der Rücksturz des Sternhaufens in die Milchstraße erfolgt."

Von Frieden zu sprechen, fand Zephyda, war ein gewagter Satz. Die bevorstehende Raumschlacht würde dem Kampf um Graugischt in nichts nachstehen. Im Gegenteil.

Schlimme Albträume hatten ihr in der vergangenen Nacht den Schlaf geraubt.

Sie fühlte sich matt und zerschlagen, und das war keineswegs der geeignete Zustand, die SCHWERT in den Kampf zu führen. „Es gibt kein Zurück mehr." Zephyda seufzte leise. Jeder der wartenden Motana-Quellen schenkte sie ein aufmunterndes Lächeln - und hoffte dabei, dass es nicht aufgesetzt wirkte.

Dann widmete sie sich wieder den Bild- und Datensequenzen, die der Bordrechner übermittelte.

Fünfzig Weiße Kreuzer der Schwadron von Graugischt begleiteten den Bionischen Kreuzer.

Insgesamt 99 Schiffe waren der klägliche Rest der bis vor kurzem noch stolzen Flotte.

Zephyda wünschte in dem Moment - sie hätte nicht zu sagen vermocht, zum wievielten Mal -, dass wenigstens einige der Kreuzer aus Carya Andaxis Fundus einsatzbereit gewesen wären. Mit Vernetzern ausgestattet, hätte jedes dieser Raumschiffe die Schlagkraft einer kleinen Flotte aufgewogen. So wie die SCHWERT. „Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass wir jemals mit nur fünfzig Raumschiffen Kharzani angreifen würden", stellte sie fest. „Das ist mehr, als wir anfangs zu träumen wagten, als wir noch davon ausgehen mussten, die SCHWERT sei der letzte Bionische Kreuzer", erinnerte Rhodan. „Und du vergisst Atlan, die ELEBATO und vor allem die Hyperdimos.". „Das klingt aber weniger dramatisch", lächelte Zephyda, wobei ein Hauch Trauer ihre Züge überschattete, „als es dem Augenblick angemessen ist. Du hast allerdings Recht. Die Weißen Kreuzer sind nur eine kleine Vorhut. Die Hauptlast des Angriffs werden die Hyperdimos zu tragen haben."

Die Stellare Majestät der Motana straffte sich. Lange hatte sie darauf gewartet, ihr Volk vom Joch der Sklaverei befreien zu können. Endlich war der Zeitpunkt gekommen, und nichts würde sie davon abhalten, die Motana wieder zu dem zu machen, was sie vor sehr langer Zeit einmal gewesen waren, nämlich das führende Volk im Sternenozean.

Rhodan hatte den Anflug von Trauer wohl bemerkt. „Was hast du? Ich kann dir doch ansehen, dass etwas nicht stimmt", erkundigte er sich.

Zephyda senkte rasch den Blick.. „Es ist... nichts."

Sie konnte ihm schlecht von der Prophezeiung erzählen, die die Befreiung Jamondis mit ihrem eigenen Tod verknüpfte. Nicht einmal Atlan wusste davon, und so sollte es auch bleiben. Das war ihr Schicksal, ihre Entscheidung. „Du machst dir doch nicht etwa Sorgen um Atlan?"

„Nein, gewiss nicht." Sie zwinkerte die Tränen fort, die gerade aufsteigen wollten, und versuchte ein Lächeln. „Nicht mehr, seit wir ihn schon einmal tot glaubten und er unser Leben mit Hilfe der Hyperdimos rettete. - Da sind sie auch schon, wie aufs Stichwort."

Sie deutete auf einen Bildschirm: Die ELEBATO, das Flaggschiff der Schwadron, war soeben materialisiert, und mit ihr kamen die Hyperdimos. Tausende ...

Die bis zu fünfzehn Kilometer großen Geschöpfe des Hyperraums boten einen überwältigenden Anblick. In schier endloser Front sammelten sie sich und bewegten sich in kurzen Transitionen vorwärts, eine gigantische Armada, die schon über Graugischt bewiesen hatte, wozu sie fähig war.

Rhodans Blick war endlich von ihr abgelenkt, und ungehemmt liefen nun die Tränen über Zephydas Wangen. Sie konnte es nicht verhindern. Das Ende war nah... Aber sollten die anderen ruhig denken, dass sie von dem majestätischen Anblick ergriffen war. Diese Streitmacht auf Seiten der Allianz verdankten sie der Besatzung der ELEBATO - und nicht zuletzt Atlan. „Es tut gut, solche Freunde zu haben, nicht wahr?", sagte Rhodan.

Mit dem Handrücken wischte Zephyda sich über die Augenwinkel. „Alle sind gekommen, um uns beizustehen." Ihre Stimme vibrierte. „Die Kybb kann niemand angreifen, hat es stets geheißen.

Ihre Herrschaft kann nicht erschüttert, geschweige denn beendet werden. Aber nun stehen wir vor Schloss Kherzesch -und entweder werden wir Tagg Kharzani heute gefangen nehmen, oder er überlebt diesen Tag nicht."

Nie zuvor hatten Hyperdimos den Arphonie-Haufen auch nur in annähernd so großer Zahl heimgesucht. Immer waren nur wenige Exemplare erschienen und hatten Furcht und Entsetzen verbreitet. Diese hyperphysikalisch strahlenden riesenhaften Erscheinungen waren unerforscht und unerforschbar gewesen. Wie Raubtiere hatten sie sich auf alles gestürzt, was sich bewegte.

Dennoch waren sie intelligente Geschöpfe des übergeordneten Kontinuums. Sie nannten sich selbst Taphero con Choth. Ihr Lebensbereich war der Hyperraum, doch ihre Vermehrung konnten sie nur im Normalraum einleiten - eine beschwerliche Angelegenheit, wären nicht vor langer Zeit die Hyperkokons in den Hyperraum eingelagert worden. Die abgeschlossenen Sternballungen brachten die Bedingungen des Normalraums quasi vor die Haustür und machten es leicht, den Übertritt zu vollziehen. Zumal einer dieser Sternhaufen - Arphonie - eine für die Hyperdimos weithin sichtbare Markierung aufwies: vermutlich das Schloss Kherzesch.

Im Sektor dieses Bezugspunkts waren die Taphero con Choth bevorzugt materialisiert, das Kher-System selbst hatten sie jedoch stets gemieden. Weil die Strahlung des Leuchtfeuers ihre Empfängnis beeinträchtigte.

Genau dieser Einwand war während der Einsatzplanung von mehreren Seiten angeklungen.

Denn ohne die Hyperdimos, nur mit den Weißen Kreuzern und der SCHWERT, wäre der Vorstoß ins Kher-System ein selbstmörderisches Unternehmen geworden. Die Schutzherrin hätte uns ihre Bionischen Kreuzer aus dem Tiefseehangar zur Verfügung stellen müssen, dachte Zephyda schwer. Doch abgesehen von der Unmöglichkeit, mehrere tausend Schiffe wie die SCHWERT mit einer Motana-Besatzung zu fliegen, dachte Carya Andaxi nicht daran, ihre sorgsam gehüteten Kreuzer einem Ungewissen Schicksal preiszugeben. Diese Schiffe waren für den Flug zum mythischen Ahandaba bestimmt.

Zephyda glaubte jetzt noch, Atlans entschiedene Worte zu hören, die allen Beteiligten eine schwere Last von der Seele genommen hatten: „Kein einziger paarungsbereiter Hyperdimo wird den Angriff auf das Kher-System und Tagg Kharzani begleiten; das Risiko wäre zu groß für sie. Aber alle anderen, die mit uns fliegen, werden weder mit den Hyperkristallen in der Staubhülle noch mit Schloss Kherzesch selbst Probleme haben."

Alle anderen, dachte Zephyda zufrieden und zuversichtlich. Das ist immer noch eine gewaltige Streitmacht.

Lange würden sie nicht mehr warten müssen. Der Kher-Diamant, die gewaltige Hülle aus Planetenstaub, annähernd zehn Milliarden Kilometer durchmessend, war in Bewegung geraten. Immer deutlicher wurden die Verwirbelungszonen, die erste Lücken in der Materie schufen. Lyressea und der Motoklon Hundertneun hatten ihre Mission offensichtlich erfolgreich durchgeführt. Sie würden so schnell wie möglich wieder an Bord geholt werden.

Zephyda fragte sich, was sie auf Kherzesch erwartete. Geredet wurde viel, doch Fakten gab es kaum. Der Kher-Diamant ließ keine Ortung zu.

Noch hieß es warten. Die Lücken in dem Materieschwall waren für die Hyperdimos noch zu eng. Aber sie dehnten sich weiter aus. Allem Anschein nach war ein Prozess in Gang gesetzt worden, den die Gegenseite kurzfristig nicht wieder stoppen konnte.

Sobald die Lücken groß genug waren, begann die Schlacht um Kherzesch.

Mehr denn je fieberte Zephyda diesem Moment entgegen. „Sie hintergehen mich!" Die eigene Stimme erschien Tagg Kharzani schrill und irgendwie fremd, als spreche ein anderer aus ihm, und das machte ihm noch mehr Angst. „Ich wusste stets, dass alle mich betrügen. Aber jetzt auch ein Motoklon?"

Er warf sich auf die breite, von einem kostbaren Baldachin überspannte Liege. Der Hut rutschte von seinem dürren Schädel, als er das Gesicht zwischen den Armen barg und ein wildes Zucken den ausgemergelten Körper durchlief. Er krümmte sich wie ein getretener Wurm, der dem Tod schon näher war als dem Leben. „Alle werde ich töten lassen - alle, die sich gegen mich stellen. Sie haben es nicht anders verdient..."

Er verstummte. Nur noch die knochigen Schultern zuckten. Urplötzlich fuhr er hoch. „Auch du, Enkrine?", stieß er hervor. „Du schweigst. Vielleicht bist du sogar mein größter Feind. Du neidest mir mein Leben, meine Macht... Weil du selbst ein Nichts bist. Ohne mich würdest du sterben. Enkrine! Warum antwortest du nicht, Enkrine?"

Bebend lauschte Tagg Kharzani in sich hinein. Doch der Symbiont schwieg. Enkrine machte das absichtlich, um ihn, seinen Herrn und Herrscher, zu quälen.

Mit einem wilden Satz kam Kharzani wieder auf die Beine. Zu hastig allerdings, denn für einen Augenblick wurde ihm schwarz vor Augen. Im ersten Entsetzen hielt er den Atem an.

War das der Tod, der nach ihm griff? Er fror und zog den Schulterumhang enger zusammen.

Diese Kälte machte ihm Angst. Sie hatte sich mit dem beginnenden Verfall der Opalziegel eingeschlichen und ließ sich nicht mehr vertreiben. Tief in seinen Knochen nistete sie schon und fraß ihn von innen heraus auf.

Es war schrecklich, auf diese Weise sterben zu müssen. Lange hatte er nicht mehr zu leben.

Tausend Jahre, zweitausend? Das war unwürdig. „Das habe ich nicht verdient!" Er brachte die Worte kaum verständlich hervor. Seine Lippen waren taub, das Blut prickelte in den Adern. Tagg Kharzani lauschte dem kaum noch wahrnehmbaren Herzschlag.

Dm darfst dich nicht aufregen!, wisperte Enkrines Gedankenstimme. Das könnte dein Tod sein. .„Tod? Tod? Kherzesch ist mein Tod. Alles hier ... alles."

Wunderst du dich darüber? Schließlich bist du ein Mörder, Tagg Kharzani. „Sei still!"

Ich werde nicht mehr schweigen, erklärte der Symbiont. Ich bin dein Gewissen - das einzige, das du hast.

Tagg Kharzani stürzte hinüber an das große Panoramafenster, das ihm einen ungehinderten Blick nach Norden erlaubte, weit über die Schlossanlagen hinweg. Im Zentrum erstreckte sich die gewaltige Schneise, die er schon vor langer Zeit in einen Park verwandelt hatte. Und über allem, am jenseitigen Ende, thronte seine Statue.

Zitternd lehnte Kharzani sich gegen die Fensterlaibung aus halbwegs frischen Opalziegeln.

Techniten hatten sie an anderer Stelle ausgebaut und hier eingefügt. Er blickte hinüber zur Statue und fühlte, dass seine Erregung allmählich abflaute. Immer wieder hatten einzelne Verblendete versucht, seine Herrschaft zu beenden. „Ich habe sie alle überlebt." Er lachte heiser. „Alle. Hörst du, Enkrine? Ich werde auch dich überleben."

Sein Blick schweifte über den Himmel. Die Sonne stand fast im Zenit. Kher war das am besten geschützte System in Arphonie.

Bis gestern.

Schon wieder schnürte ihm die Furcht den Hals zu. Ausgerechnet ein Motoklon, einer der Treuesten der Treuen, hatte BLENDE-NULL sabotiert. Die Redundanzstationen arbeiteten zwar, aber nur BLENDE-NULL war nach den Veränderungen der Hyperimpedanz schon vollständig umgerüstet worden.

Seit gestern herrschte demzufolge ein schaltungstechnisches Chaos. Die Wissenschaftler und Techniker würden Wochen benötigen, um alles wieder in den Griff zu bekommen.

Der Kher-Diamant war in Bewegung geraten. Acht Planetenmassen, durch Intervallbeschuss vollständig pulverisiert und als Kugelschale über einen gewaltigen Raumsektor verteilt, von 122 BLENDE-Forts mit großflächig wirksamen Gravo- und Traktorfeldern kontrolliert. Aber genau diese Forts spielten seit dem Ausfall der zentralen Schaltstation verrückt. Der Motoklon hatte die verwundbare Stelle genau gekannt.

Tagg Kharzani verfluchte die Schutzherrin Carya Andaxi. Immer hatte er in Furcht vor ihrem Angriff gelebt. Nun war es also so weit. Wie auch immer es ihr gelungen war, den Motoklon auf ihre Seite zu ziehen, ihr Helfer hatte sich selbst vernichtet. Und die lächerlichen 50 Weißen Kreuzer, die vor dem Kher-System aufmarschierten?

Sie sollten ihn in Sicherheit wiegen, ihn glauben lassen, dass die Bedrohung nicht so groß sei. Doch Prim-Direktor Deitz Duarto hatte ihm von den Hyperdimos über Graugischt berichtet. Sie waren die wirkliche Bedrohung.

Bisher hatte der Kher-Diamant sie zurückgehalten. Nun nicht mehr. Kherzesch war verloren, sobald die Hyperdimos eindrangen.

Tagg Kharzanis Knochenfinger tasteten über die Opalziegel. Eine Ewigkeit lang hatten sie ihn am Leben erhalten. Immer mehr von ihnen hatte er von Baikhal Cain herbeischaffen und im Schlossturm verbauen lassen, aber nun... Selbst diese Steine waren nicht mehr frisch. „Ich will nicht sterben", keuchte er. „Ich kann es nicht - ich habe schreckliche Angst davor ..."

Du hast nur Angst davor, in Vergessenheit zu geraten, spottete Enkrine.

Kharzani starrte die'Ziegel an, deren Material glasklar sein sollte. Doch die Steine ließen bereits jenen milchigen Schleier erkennen, der sie wertlos machte. Noch leuchtete der körnige Einschluss in ihrer Mitte, der nichts anderes war als aufgeschäumte Körpermaterie des Nocturnenstocks Antallin.

Der Tod war grausam. Er kam nicht von einem Augenblick zum anderen, er kündigte sich lange vorher an. Er peinigte seine Opfer, indem er ihnen jeden Tag von neuem ihre Vergänglichkeit vor Augen führte.

Tagg Kharzani ballte die Hände. Er hämmerte gegen die Ziegel, als könne er auf diese Weise seine Verzweiflung überwinden. Dabei wusste er, dass ihm das nichts mehr half.

Erst als Blut die Opalziegel verschmierte, hielt er inne. Seine rissige, spröde Hand war aufgeplatzt.

Die Angst lähmte ihn. Sie war überall, ein unsichtbarer, allgegenwärtiger Begleiter. Sie war schuld daran, dass er sich bald zu Tode hungerte oder von innen heraus vertrocknete, weil er zu wenig Flüssigkeit aufnahm. Aber was war idealer für einen Giftanschlag als Nahrung und Getränke? Selbst wenn er seine Speisen vorkosten ließ, wer gab ihm die Gewähr, dass nicht gerade dieser Vorkoster der Giftmörder war und ein Gegenmittel .eingenommen hatte?

Bedauernd blickte er wieder hinaus auf die Statue. Es lag lange zurück, da war er wie dieser Koloss gewesen, stark und widerstandsfähig. Aber seine Feinde ließen ihn nicht zur Ruhe kommen. Carya Andaxi verfolgte ihn schon lange bis in seine Träume.

Er warf sich herum und hastete weiter.

Vielleicht musste es so sein. Er hatte lange auf Kherzesch gelebt - aber Leben war alles andere als statischer Stillstand, es bedeutete stete Weiterentwicklung. Nicht hin zum Tod, sondern zur Vollkommenheit. Es war Gift, zu lange an einem Ort zu verweilen, das öffnete den Gegnern Tür und Tor. Überall milchig trübe Ziegel; der ganze Turm war voll von ihnen. Tagg Kharzani schaute weder rechts noch links. Er wusste, was mit den Mauersteinen geschah, er musste das nicht auch noch mit ansehen. Die Opalziegel im Palais des Lebendigen verloren ihre Leben spendende Kraft schneller, als sie von den Techniten ausgetauscht werden konnten. Vor allem gab es keine neuen Ziegel mehr, die Quelle war versiegt.

Tief in ihm keimte dennoch Hoffnung, an die er sich klammerte. Der Splitter vom Leib Satrugars war nach Jahrtausenden wieder erwacht, in ihm glomm von neuem jener geheimnisvolle Lebensfunke, der über lange Zeit hinweg erloschen gewesen war.

Tagg Kharzani vernahm den Ruf des Kristallsplitters. Gon-Orbhon und der Leib des Nocturnenstocks Satrugar - sie versprachen ihm endgültig das ewige Leben.

Mit beiden Händen wollte er zugreifen und dieses Leben nie wieder loslassen. Das Ende des Universums würde er überdauern und zum Gott einer neuen Schöpfung werden. Tagg Kharzani, der Gott der Ewigkeit...

Vor ihm, auf Samt gebettet, funkelte der Splitter Satrugars. Als Kharzani seine Hände über den Kristall hielt, glaubte er zu spüren, wie neue Lebenskraft seinen Körper durchflutete. Um wie viel mehr würde er diese Kraft aufnehmen, sobald er erst vor Satrugar stand.

Du wirst sterben, Tagg Kharzani, und niemals mehr du selbst sein, behauptete Enkrine.

Im Gegenteil. Der Symbiont fürchtete um sein eigenes lächerliches Leben. Enkrine wusste, dass Kharzani ihn niemals dulden würde, wenn er die Vollkommenheit erlangte.

Sieh dich doch um!, drängte der lästige Moralist. Alles wird so werden wie diese Steine. Du verfaulst von innen heraus, genau wie deine Ziegel.

Sei still!, brüllte Kharzani in Gedanken, und er sah sich in diesem Moment daß schimmernde Netz des Symbionten von der Haut reißen und darauf herumtrampeln, bis Enkrine nichts anderes mehr war als eine breiige Masse, die von einem Putzdiener aufgewischt und in den Konverter geworfen wurde.

Die Genugtuung, zumal Enkrine dazu schwieg, ließ den Herrn von Arphonie schallend lachen. Obwohl er das nicht wollte, schaute er sich um.

Sein Lachen verstummte jäh.

Die Ziegel waren nicht mehr nur milchig trüb. Viele schimmerten in ihrem Innern schon schwarz. Sie faulten.

Dieses Schwarz war eine grässliche Wunde, die den völligen Zerfall einleitete. Tagg Kharzani wusste, dass es zu spät war, die betroffenen Ziegel zu entfernen. Alle waren schon infiziert
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Aus der Ferne rollte ein dumpfes Grollen heran. Es steigerte sich bis zum ohrenbetäubenden Tosen, dann sah Lyressea einige Dutzend glühende Lichtpunkte aufsteigen und im Zenit kleiner werden. Es war eine Flotte großer Raumschiffe, die den Planeten im Alarmstart verließen.

Hatte der Angriff auf Kherzesch bereits begonnen? Die Mediale Schildwache wusste es nicht, sie hatte keinen Kontakt zu Perry Rhodan, der Stellaren Majestät Zephyda oder zu Atlan. Dem nur langsam verklingenden Lärm folgte ein Orkan, den die Schiffe entfesselt hatten; er tobte über Schloss Kherzesch, die Metropolebei-Hof und den Park hinweg, peitschte Unrat vor sich her und riss Laub von den Bäumen. Die Sicht schrumpfte schlagartig bis auf wenige Dutzend Meter.

Vom Ehrenmal des Lebendigen her erklang ein lauter werdendes Heulen. Fast hatte es den Anschein, als schreie Tagg Kharzani.

Die Statue schwankte. Lyressea hatte sich im Windschatten eines Baumes, halb in einem Hohlraum geborgen, auf den Boden gekauert. Undeutlich konnte sie erkennen, dass sich der Koloss zur Seite neigte.

Doch Tagg Kharzani stürzte nicht. Sein Abbild trotzte den entfesselten Gewalten. Als der Sturm abflaute, verstummte auch das schrille Heulen. Überall lagen jetzt abgerissene Äste. Laub und Dreck waren angehäuft, Blumenrabatten niedergemäht und zwei bizarre Kunstwerke in Lyresseas Nähe umgestürzt und zerbrochen.

Dessen ungeachtet hatten sich die Segmente der Stahlplatte weiter zurückgezogen.

Lyressea stellte fest, dass die Abbruchkante zumindest in der Nähe ihres - Standorts gut vier bis fünf Meter weiter nach außen gewandert war. Humus, Geröll und Pflanzen hatten sich wie eine Moräne abwärts gewälzt. Dennoch wurden die Desintegratoren nicht erneut wirksam. Was auf dem aufgleitenden Schott lag, würde ohnehin bald weiter in die Tiefe stürzen.

Lyressea sah ihre erste Vermutung bestätigt. Vor ihr öffnete sich ein Raumschiffshangar.

Das war exakt jener Bereich, den Hundertneun vergeblich zu betreten versucht hatte. Um ihn zu öffnen, hätte der Motoklon Tagg Kharzanis persönlichen Vorrangkode benötigt.

Immer noch blieb sie unbehelligt. Lyressea warf einen letzten suchenden Blick in die Runde, bevor sie sich wieder dem Hangar zuwandte. Auf gewisse Weise erinnerte die Röhre an Carya Andaxis Schutzherren-Depot im Meeresboden von Graugischt.

Erst als sie im einfallenden Licht den Zylinderdiskus sah, zog sich die Mediale Schildwache weiter zurück. Es erschien ihr zwar unwahrscheinlich, dass die Besatzung des Schiffs ausgerechnet den Park überwachte, aber was war im Zentrum von Kharzanis größenwahnsinnigem Imperium mit normalen Maßstäben zu messen?

Zwölfhundert Meter durchmaß ein Zylinderdiskus. Die Höhe des Hauptrumpfs musste etwa 700 Meter betragen, jeder der zylindrischen Aufbauten war gut 350 Meter hoch. Der Hangar musste also gut eineinhalb bis zwei Kilometer tiefer sein.

Den Boden konnte Lyressea nicht einsehen, dazu war ihr Standort nicht geeignet, zumal der Diskus selbst den Schacht weitgehend ausfüllte.

Sie wünschte, Hundertneun wäre noch bei ihr. Der Motoklon hätte vielleicht eine Möglichkeit gefunden, in dieses Schiff vorzudringen. Sie zweifelte nicht daran, dass ausgerechnet dieser eine Zylinderdiskus mit allen Möglichkeiten der Kybb-Technik auf die aktuellen Verhältnisse umgerüstet worden war. Wahrscheinlich gab es in Arphonie kein zweites Schiff der Kybb, das ähnliche Voraussetzungen aufwies.

Unbewusst ballte die Mediale Schildwache die Hände.

Dieses Raumschiff, verborgen vor Kharzanis Ehrenmal, war in der Tat einmalig.

Wahrscheinlich war der Hangar nie benutzt worden, und der Zylinderdiskus wartete seit Jahrtausenden auf seinen Einsatz. Hier, im Herzen von Schloss Kherzesch, das in seiner Gesamtheit den halben Kontinent bedeckte ...

Dazu Tagg Kharzanis Zugangskode ...

Lyressea brauchte nicht darüber nachzudenken. Der Zylinderdiskus, das wusste sie, gehörte Tagg Kharzani persönlich. Niemand außer ihm und einer handverlesenen Besatzung hatte Zutritt.

Für die Startvorbereitungen gab es nur eine Erklärung: Kharzani wollte Kherzesch verlassen.

Und das keineswegs offiziell, wie es ihm an Bord jedes anderen Raumschiffs seiner Garden möglich gewesen wäre, sondern unerkannt.

Warum?

Lyressea schürzte die Lippen. Tagg Kharzani, der verräterische Schutzherr, fühlt sich nun selbst verraten und an Leib und Leben bedroht.

Zugleich fragte sie sich, ob sie ihn entkommen lassen durfte. Ohne Ausrüstung waren ihr weitgehend die Hände gebunden. Sie hätte momentan nicht einmal zu sagen vermocht, wie sie in den Zylinderdiskus gelangen und sich an Bord verbergen sollte, um auf einen geeigneten Zeitpunkt für ihr Zuschlagen zu warten. Oder um das Schiff schon jetzt zu sabotieren und im Hangarschacht festzuhalten. Dann allerdings bestand die Gefahr, dass Tagg Kharzani auf eine andere Einheit überwechselte.

Wie sie es auch betrachtete, das Risiko war zu groß. Zumindest, solange sie ihre Kräfte nicht vollständig zurückgewonnen hatte.

Erneut schweifte Lyresseas Blick über den Himmel, doch sie suchte vergeblich nach den ersten Anzeichen einer über Kherzesch tobenden Raumschlacht. Es gab keine fernen Explosionen, keine neuen Sterne, die für kurze Zeit sogar am Taghimmel erschienen.

Womöglich erwies sich der Staubmantel rings um Kharzanis System, der Kher-Diamant, allen Vorbereitungen zum Trotz als undurchdringlich. In dem Fall wartete Lyressea vergeblich.

Die SCHWERT würde nicht erscheinen, um sie abzuholen. Über kurz oder lang würde sie dann Tagg Kharzani von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen.

Sie fürchtete seinen Triumph.

Zephyda schwitzte. Immer öfter musste sie ihre feuchten Handflächen abwischen. Den Hologlobus auf dem oberen Zentraledeck, innerhalb des Kreises, den die Motana-Quellen bildeten, hatte Echophage umfunktioniert. Die Bildkugel zeigte eine Mischung aus real optischer Sicht und umgewandeltem Ortungsbild.

Annähernd zehntausend Hyperdimos warteten zwischen einer und zwei Lichtsekunden vor der Staubhülle, die das Kher-System einschloss. „Tagg Kharzani muss sich warm anziehen", sagte Perry Rhodan.

Zephyda wandte sich ihm zu. „Ich verstehe nicht..."

„Nur eine terranische Redensart. Kharzani hat so gut wie keine Chance, uns zu widerstehen.

Es sei denn ..." Rhodan schwieg wieder. „Was?", fragte Zephyda nach einer Weile. „Was wolltest du sagen?" Ein unwilliger Zug hatte sich um ihre Mundwinkel eingegraben. So nahe am Ziel benagten ihr negative Überlegungen gar nicht.

Rhodan betrachtete den Hologlobus. Er hatte die Arme verschränkt, aber sein Gesicht war verkniffen. Zephyda gewann den Eindruck, dass er mit seinen Gedanken zeitweise sehr weit weg war, wahrscheinlich auf seiner Heimatwelt. Schloss Kherzesch würde nach der Auflösung des Hyperkokons in kosmischer Nachbarschaft des Planeten Terra liegen. Perry fürchtete die Bedrohung, doch er redete kaum darüber. „Die Raumbeben machen mir Sorgen", antwortete er zögernd. „Sie kündigen die Auflösung des Kokons an." Zephyda hob die Schultern und ließ sie langsam wieder sinken. „Darüber sind wir uns seit den ersten Strukturerschütterungen einig.

Die Beben werden sich im Laufe der Zeit steigern ..."

„Vielleicht haben wir diese Zeit gar nicht mehr. Sobald nicht nur ein oder zwei Sonnensysteme aus dieser Existenzebene herausfallen, sondern der Rücksturz des gesamten Arphonie-Haufens beginnt, verlieren wir unsere Verbündeten. Die Hyperdimos werden dann in den Hyperraum entschwinden." Perry Rhodan wischte mit der flachen Hand über den Hologlobus und erzeugte damit eine Sektorvergrößerung. An einigen Positionen rückten die ersten Hyperdimos schon bis nahe an den Kher-Diamanten vor. Die wirbelnden Staubschleier erlaubten aber noch keine gefahrlose Passage. „Eine Stunde, bis wir angreifen können", vermutete Zephyda. „Kaum länger als eineinhalb."

Sie stutzte, hob ruckartig den Kopf und schien zu lauschen. Ihre Hände verkrampften sich ineinander. Das dauerte nur vier oder fünf Sekunden, doch als Zephyda bemerkte, dass Rhodan sie höchst aufmerksam musterte, winkte sie entschieden ab. „Waldgeister", murmelte sie. „Ich bilde mir schon Dinge ein, die nicht sein können."

„Echophage", wandte sich der Terraner an den Bordrechner. „Besondere Vorkommnisse während der letzten zwei Minuten?"

„Ich reagiere vermutlich zu heftig." Zephyda redete sich das ein. „Schließlich hat Atlan den größten Unsicherheitsfaktor deutlich herausgestellt. Wir wissen nicht, was mit den Kybb-Titanen ist und ob sie den Hyperdimos widerstehen können. An der Schlacht um Graugischt waren keine Kybb-Titanen beteiligt, aber hier bekommen wir es mit ihnen zu tun ..."

„Ein schwaches Raumbeben wurde soeben angemessen", meldete Echophage in dem Moment. „Der Ursprung der Strukturerschütterung lag nur wenige Lichtjahre entfernt, kann aber nicht exakt lokalisiert werden. Möglicherweise keine wirklich bedeutsame Veränderung."

Rhodan nickte knapp. Zephyda ver^\ steifte sich, als sein Blick sie wieder taxierte. „Du hast das Beben wahrgenommen?", wollte er wissen. „Nein, ich glaube nicht", antwortete die Stellare Majestät der Motana. „Das nicht. Eher ..."

Sie suchte nach der passenden Umschreibung. „Eher habe ich die Reaktion der SCHWERT gespürt. Es war, als hätte ein schwacher Schauder das Schiff durchlaufen."

„Wie war das bei den bisherigen Beben?"

Zephyda stutzte. „Nichts", sagte sie nachdenklich. „Ich hatte absolut nichts wahrgenommen. - Was glaubst du?"

„Vielleicht eine Verstärkung durch den Materiewall. Oder eine Reflexion. Als Epha-Motana könntest du sensibel genug sein, das wahrzunehmen."

Rhodans Blick wanderte erneut über die Bildkugel. Nachdenklich folgte Zephyda ihm mit den Augen.

Hin und wieder materialisierten Kampfraumer der Kybb noch hinter der wartenden Armada.

Ihre Manöver waren überaus provokant. Scheinbar planlos flogen sie kurze Angriffe, zogen sich aber ebenso schnell wieder zurück, als wollten sie die Hyperdimos hinter sich herlocken.

Kein einziger der Taphero con Choth reagierte auf die Herausforderung. Allem Anschein nach sorgte Atlan, der sie von der ELEBATO aus kontrollierte, für diese eiserne Disziplin.

Nur hin und wieder reagierten einzelne Hyperdimos auf die Attacken. Immer dann, wenn die Kybb-Raumer allzu nahe herankamen. Mit Mini-Transitionen jagten die gewaltigen Lebewesen auf die Angreifer zu und schleuderten die betreffenden Schiffe in den Hyperraum.

Jetzt waren mehrere Zylinderdisken der Kybb-Traken materialisiert. Ebenso fünf Würfel-Schlachtschiffe der Kybb-Cranar. Aus allen Projektoren feuernd, rasten sie dem Materiewall entgegen, als wollten sie ihrerseits in das Kher-System eindringen.

Urplötzlich scherten sie aus dem Kurs aus und nahmen den nächststehenden Hyperdimo unter massiven Beschuss.

Fünfzehn Sekunden später existierte keiner der Angreifer mehr. Zwei Weltraumwale waren ihrem Artgenossen zu Hilfe gekommen und hatten die Kybb in den Hyperraum geschleudert. „Warum versuchen sie es immer wieder?", wollte Zephyda wissen. „Sie suchen nach einer Schwachstelle", vermutete Perry Rhodan. „Sie -oder wohl in erster Linie Tagg Kharzani."

„Dann glaubt er bereits, dass diese Schlacht für ihn verloren ist?"

„Wenn wir Lyresseas Bericht glauben dürfen, fürchtet jemand wie Kharzani bei jedem Atemzug die in der Luft enthaltenen Krankheitserreger", sagte Rhodan. „Das ist zwar überspitzt ausgedrückt, aber gerade das macht ihn unberechenbar."

Von irgendwoher erklang eine kratzige Stimme. Tagg Kharzani registrierte ihren aufgeregten Klang, ohne jedoch bewusst zu verstehen, was sie sagte. Zögernd löste er den Blick von dem Splitter Satrugars und schaute suchend um sich.

Die hoch gewachsene, hagere Gestalt eines Kybb-Rodish war in holografischer Wiedergabe entstanden.

Die Störung ärgerte Kharzani. Er musterte den Kybb nur flüchtig, dann wandte er sich wieder dem Kristall zu. „Ich höre", sagte er in einem Tonfall, der seinen Widerwillen deutlich erkennen ließ. „Herr, die Shoziden haben den Kher-Diamanten durchdrungen."

Tagg Kharzani zog die Arme enger an den Leib. Die Kälte steckte tief in ihm und erschreckte ihn. „Viele?" Erneut versuchte er, sich auf den Splitter vom Leib Satrugars zu konzentrieren.

Hörst du mich, Gon-Orbhon?, dachte er konzentriert. Du hast mir einst das Bleiberecht im Stock Satrugar versprochen. „Fünfzig Weiße Kreuzer", sagte der Kybb-Rodish.

Das waren nicht viele Gegner. Kharzanis Knochenfinger griffen nach dem ovalen Kristall. Die Berührung jagte einen wohligen Schauder durch seinen ausgemergelten Körper, das war etwas, das die Opalziegel schon lange nicht mehr schafften. „Mit den Shoziden kommen Hyperdimos", fuhr die Bildprojektion fort. „Es müssen fast alle sein, die im Demyrtle-System unseren Sieg zunichte gemacht haben. An die zehntausend."

„Alle ...", wiederholte Tagg Kharzani sinnend. Das Gefühl unsäglicher Gefahr fegte seine neue Zufriedenheit beiseite. Selbst unter dem Eindruck der Gottheit Gon-Orbhon war die verrückte Schutzherrin also noch präsent. Was wollte sie von ihm? „Wenn Carya Andaxi ohne Schutz ist, warum greifen wir sie dann nicht wieder an?" Er lauschte den eigenen Worten. „Wir vernichten sie und ihre verdammte Welt! Worauf wartest du noch?" Ärger stieg in ihm auf, als der Kybb-Rodish nicht reagierte. „Herr", erklang es unterwürfig, „Schloss Kherzesch wird sehr schnell untergehen, wenn wir den Angreifern keinen Widerstand entgegensetzen."

Sein Schloss ... seine Welt... Beides interessierte ihn nicht mehr. Seine neue Heimat war die Ewigkeit, war der Leib des Nocturnenstocks Satrugar im fernen Amringhar. Bislang unerreichbar fern, aber nicht mehr, wenn sich die Hyperkokons auflösten. „Lass alles aufbieten, um die Schergen der Schutzherrin abzuwehren!", herrschte Kharzani die Projektion an. „Du haftest mit deinem Kopf dafür! Sind die Kybb-SPORNE einsatzbereit?"

„Die meisten wurden bereits bemannt."

„Sie sollen starten! Und nun lass mich in Ruhe!" 'Vorsichtig hob Tagg Kharzani den Splitter Satrugars auf. „Gon-Orbhon", murmelte er, „du bist der Einzige, der mich versteht. Ich vertraue dir ..."

Du vertraust Orbhon dein Leben an?, lästerte Enkrine. Ist dir dein Leben, an dem du so sehr hängst, nichts mehr wert? „Schweig endlich!", keuchte Kharzani.

Ich bin dein Gewissen, erinnerte der Symbiont. Du kannst mir den Mund nicht verbieten. „Ich werde dich töten!" Natürlich. Dann hast du niemanden mehr, der dich am Leben erhält. „Gon-Orbhon ..."

Erkennst du nicht, dass er dich nur beherrschen will? Gon-Orbhon ist nicht besser als du. Er greift nach deinem Geist, aber du bemerkst das nicht einmal. Gon-Orbhon wird dir nicht das ewige Leben, sondern die Verdammnis bescheren.

Tagg Kharzani war sich Enkrines Versuch bewusst, wieder einmal seine Gedanken zu vergiften. Es war besser, wenn er nicht auf den Symbionten hörte, bald würde er ohnehin nicht mehr auf ihn angewiesen sein.

Immer noch hielt er den Splitter Satrugars in Händen. Fast war es ihm, als 'könne er schon jetzt Gon-Orbhons Nähe spüren.

Sein Blick streifte die faulenden Opalziegel. Er schauderte. Das Schwarz hatte sich ausgeweitet, diese grässliche Wunde in der Wand, die am Morgen noch nicht da gewesen war. Die Ziegel zersetzten sich - ausgerechnet die Ziegel, die ihn über die letzten Jahrtausende am Leben erhalten hatten. Er war seit der Verbannung des Sternenozeans kaum gealtert. Kaum - aber dennoch.

Vor einigen Tagen hätten diese Zerfallserscheinungen noch ungeahnte Panik in ihm ausgelöst. Jeder Opalziegel, dessen Lebensenergie erlosch, brachte ihn dem Grab näher.

Jetzt brauchte er sie nicht mehr. Und Enkrine? Tagg Kharzani war keinesfalls mehr sicher, dass der Symbiont sein Leben noch verlängern konnte. Enkrine war alt geworden und widerspenstiger denn je.

Ich komme gut ohne dich aus, erkannte der Herr von Arphonie.

Seine Finger klebten an dem Kristallsplitter. Er fühlte vertraute Schwingungen, als strömte neue Energie auf ihn über. Die Schwäche, die ihn den ganzen Tag über belastet hatte, löste sich auf, je länger er den Kristall in Händen hielt.

Gon-Orbhon war ihm schon sehr nahe. Kharzani glaubte, ihn fühlen zu können. Zum ersten Mal seit langem schaffte er es, seine Furcht zurückzudrängen.

Ich beschütze dich, Tagg Kharzani. Hatte er den Gedanken wirklich vernommen? Ruckartig richtete er sich zu seiner vollen Größe auf. Er lachte. Ja, jetzt konnte er Gon-Orbhons Nähe fühlen. „Deitz Duarto!", sagte er heiser. Das Funkgerät in seinem Umhang registrierte den Befehl.

Dennoch dauerte es einige Augenblicke, bis der Prim-Direktor antwortete. „Du hast alles in die Wege geleitet?", fragte Tagg Kharzani. „\ „Das Fluchtraumschiff ist startbereit Herr. Welcher Kurs ...?"

„Später! Erst wenn wir das Kher-System verlassen haben. Ich erwarte, dass du dich sofort an Bord begibst und auf meine Ankunft wartest!"

„Eine Eskorte ...?"

„Nein!", wehrte Kharzani entschieden ab.

Noch vor wenigen Tagen hätte er außerhalb des Palais keinen Schritt ohne eine schwer bewaffnete Eskorte unternommen. Inzwischen vertraute er niemandem mehr. Auch nicht an Bord seines Fluchtschiffs. Vertrauen war ein Luxus, dessen Preis ihm zu hoch erschien, denn er betrug womöglich sein Leben.

Der Flug wird amüsant, spottete Enkrine. Du wirst hundert Tode sterben, bis du deinen falschen Gott erreicht haben wirst.

Tagg Kharzani reagierte nicht darauf. Unendlich vorsichtig legte er den Splitter vom Leib Satrugars in die Transportschale.

Seine letzte Stunde auf Kherzesch war angebrochen.

Carya Andaxi soll ruhig triumphieren. Sie wird sich ihres Sieges nicht lange freuen können, wenn ich erst mit Gon-Orbhon vereint bin. Sein Leben lang hatte er sich danach gesehnt.

Das wusste Tagg Kharzani endlich in aller Klarheit.

Ein durchdringend schriller Ton erklang. Im ersten Moment wusste Lyressea nichts damit anzufangen, dann wurde ihr bewusst, dass Alarm durch die Metropolebei-Hof heulte.

Was immer geschehen sein mochte, sie war von allen Informationen abgeschnitten.

Lyressea zog sich ein Stück weiter von dem unterirdischen Hangar zurück. Jederzeit konnte der Zylinderdiskus mit hoher Beschleunigung starten, und was das bedeutete, darüber brauchte sie nicht nachzudenken. Sobald Tagg Kharzani sein Heil in der Flucht suchte, würde er auf nichts Rücksicht nehmen. Dann spielte es für ihn wohl keine Rolle mehr, ob sein protziges Reich in Feuer und Asche versank. Lyressea kannte ihn und seine panische Furcht vor dem Tod nur zu gut. Doch wohin würde er fliehen?

Sie wich weiter zurück und fiel in einen schnellen Laufschritt. Wenn sie Kherzesch rasch verlassen wollte, blieb ihr nur der Raumhafen als Ziel, egal, welche Hektik und Sicherheitsstufe mittlerweile dort herrschte.

Ihr war zudem klar, dass sie in den Untergrund musste, wenn sie wirklich schnell vorankommen wollte. In der Tiefe des Kontinents kannte sie sich nach ihrer Odyssee mit Hundertneun einigermaßen aus - sie wusste zumindest, wie sie weiterkommen konnte.

Ein Antigravschacht befand sich unter dem Ehrenmal. Sie hatte ihn schon benutzt und wusste, was sie erwartete. Ohnehin war sie nur deshalb in diesen Bereich des Parks gekommen.

Immer noch hallte der Alarm heran.

Lyressea sah zwischen den Bäumen hindurch die Beine der Statue wie gewaltige Türme aufragen. In dem Moment brandete eine grelle Lichtflut heran. Alles ringsum schien in dieser Helligkeit aufzulodern. Konturen verwischten zu einem diffusen Abklatsch der Wirklichkeit, in dem Lyressea sich wie ein Fremdkörper vorkam.

Erst war da nur ein Zittern des Bodens, dann folgten schwere Bebenwellen, begleitet von einem unheimlichen Grollen, das aber nicht aus der Tiefe des Planeten emporstieg, sondern eher in der Atmosphäre selbst entstand. Lyressea hatte Mühe, sich noch auf den Beinen zu halten. Verbissen torkelte sie weiter, vorangetrieben von dem Gedanken, dass der Zylinderdiskus hinter ihr gestartet sein musste. Gleichzeitig wurde ihr bewusst, dass der Sog des davonrasenden großen Raumschiffs unweigerlich einen neuen Orkan entfesselt hätte, aber davon spürte sie nichts. Blieb nur eine Erklärung: Kherzesch fiel aus dem Hyperraumkokon in die Galaxis zurück!

Lyressea blickte in den wolkenlosen Himmel hinauf. Die irrlichternden Farbschleier eines heftigen Partikelstroms, vom Magnetfeld des Planeten abgelenkt, weiteten sich gedankenschnell aus. Doch dieses Schauspiel konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Sonne verschwunden war. Kher stand nicht einmal mehr als verwaschener Fleck am Himmel.

Wenn die Sonne verschwand, musste Finsternis den Planeten einhüllen. Wenig später kam dann die Weltraumkälte, in der alles Leben zu Eis erstarren würde ... Lyressea versuchte, sich zu erinnern, wie es gewesen war, als ES den Machtbereich der Schutzherren von Jamondi in den Kokons eingeschlossen hatte. Aber was derzeit geschah, war kein spontanes Ereignis, sondern glich einem allmählichen Aufbrechen der Hülle. Falls Kherzesch schon in den Normalraum zurückgefallen war, konnten dennoch Stunden, wenn nicht gar Tage vergehen, bis die Sonne und die anderen Planeten folgten.

Raumschiffe starteten. Hunderte prismaartiger Jäger donnerten dicht über den Park und die Statue hinweg.

Lyressea folgte ihnen mit den Blicken und erstarrte.

Ein kleiner weißer Fleck war hoch im Zenit erschienen und wurde schnell größer. Im ersten Moment glaubte die Schildwache die SCHWERT zu sehen, dass Perry Rhodan gekommen war, um sie und Hundertneun abzuholen.

Die Kybb-Jäger attackierten das Schiff. Aber es handelte sich nicht um die SCHWERT, sondern um einen der deutlich größeren Weißen Kreuzer der Schwadron von Graugischt. Das Schiff stand demzufolge noch wesentlich höher über dem Kontinent, als Lyressea angenommen hatte.

Die ersten Jäger explodierten. Weitere dieser kleinen, kantigen Raumschiffe starteten.

Der Weiße Kreuzer - wahrscheinlich sogar die ELEBATO, wenn sie den tollkühnen Arkoniden und den heroischen Shoziden richtig einschätzte - war dieser Übermacht auf Dauer nicht gewachsen. Ihr stockte der Atem, als der Kreuzer urplötzlich die Umschließung der Kybb-Jäger durchbrach und wie ein Stein in die Tiefe stürzte. Im ersten Erschrecken glaubte sie, dass die ELEBATO getroffen worden war, aber dann, vielleicht noch wenig mehr als zwanzig Kilometer hoch, jagte das Schiff davon.

Gleichzeitig löste sich ein Paramag-Torpedo. Es gab keine Glutspur in der Atmosphäre, nichts, was die überlichtschnelle Waffenwirkung optisch hätte erkennbar werden lassen.

Doch Lyressea spürte den Einschlag, sie hörte den Aufschrei des Bodens, als die Schockwelle frei wurde und in eng begrenztem Umkreis jede Materie pulverisierte.

Angespannt erwartete sie den nächsten Einschlag, aber die ELEBATO und mit ihr das Gros der Jäger waren verschwunden. Innerhalb eines Sekundenbruchteils, als hätten sie nie existiert.

Lyressea sah in geringer Entfernung eine gewaltige Staubwolke zerfasern. Der Angriff hatte weder dem Raumhafen noch dem Palais des Lebendigen gegolten, sondern offensichtlich dem Hangarschacht mit dem startbereiten Zylinderdiskus. Allerdings war der Paramag-Torpedo entweder schlecht gezielt gewesen oder abgelenkt worden. Wahrscheinlich Letzteres, vermutete die Schildwache. Abgesehen von der Frage, weshalb General Traver ausgerechnet von dem verborgenen Hangar wusste, konnte sie nicht erkennen, ob der Zylinderdiskus möglicherweise doch beschädigt worden war.

Eine Explosion des Schiffes war jedenfalls ausgeblieben.

Befand sich Tagg Kharzani schon an Bord?

Während Lyressea sich dem verborgenen Zugang in die Tiefe näherte, suchte ihr Blick immer wieder den Himmel ab. Aber die ELEBATO erschien nicht wieder, um einen zweiten Angriff zu fliegen, völlig unerheblich, ob auf das Palais des Lebendigen oder den Hangar. 'Die Beben ebbten allerdings ab.

Als Lyressea kurz darauf den Zugang zum Antigravschacht erreichte, stand die Sonne Kher wieder am Firmament.

Die Mediale Schildwache hatte keinerlei Anhaltspunkte, ob der Rücksturz des Kher-Systems in die Galaxis damit schon vollzogen war. An ihrem Vorhaben, Kherzesch zu verlassen, änderte das nichts. Sie würde höchstens noch schneller als geplant handeln
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Das Tor in Tagg Kharzanis Stiefelabsatz, das Lyressea schon einmal durchschritten hatte, war erneut problemlos zu öffnen gewesen. Nur für wenige Sekunden hatte sie tatsächlich befürchten müssen, dass ihr Weg ohne den Motoklon hier endete.

Ein letzter Blick glitt an der Statue empor. Der Schildwache schwindelte, als sie sich zum wiederholten Mal fragte, welche Beweggründe Tagg Kharzani umtrieben, was ihn vom geachteten - wenn auch nicht geliebten - Schutzhelm zum Verräter, zum mörderischen Usurpator hatte werden lassen. Genügte dafür tatsächlich nur die krankhafte Furcht vor dem Tod als Erklärung, oder steckte mehr dahinter?

Tief holte Lyressea Luft, dann vertraute sie sich dem Antigravschacht an. Für einen flüchtigen Moment war ihr, als färbte Kharzanis Thanatophobie schon auf sie ab. Sie versteifte sich, weil sie fürchtete, in der düsteren Tiefe aufzuschlagen, dann erst registrierte sie das schwache Schwerkraftfeld, das sie sanft in die Tiefe trug, und atmete erleichtert auf.

Alles war unverändert. Sogar das Loch, das Hundertneun in die vorgetäuschte Steinmauer gebrochen hatte.

Lyressea lauschte. Nur von weit her drangen undefinierbare Geräusche heran. Die Bebenwellen waren abgeklungen, ohne Schäden zu hinterlassen. Auch der Paramag-Torpedo hatte hier keine Zerstörungen angerichtet.

Immerhin, sagte sich die Schildwache, liegt der Einschlag auf der anderen Seite des Hangars.

Sie lehnte sich an die Wand und ließ sich langsam daran entlang zu Boden gleiten.

Minutenlang verharrte sie so, die Beine angezogen, die Arme um die Knie gelegt und die Augen geschlossen. Tief und gleichmäßig atmete sie. Lyressea versuchte, wenigstens für kurze Zeit Ruhe zu finden.

Sie vermisste Hundertneun. So seltsam es klang, ausgerechnet dieses Kunstgeschöpf, das für kompromissloses Töten geschaffen worden war, war ihr in der kurzen Zeit ihres gemeinsamen Wegs letztendlich ans Herz gewachsen.

Fünf Minuten ...? Zehn? Lyressea achtete nicht darauf. Erst ein erneutes schwaches Beben schreckte sie auf. Sie glaubte, ein Ziehen zu spüren, eine unheimliche, schwer zu beschreibende Kraft, die ihren Körper gleichermaßen dehnte und zusammenstauchte. Die Schachtwandung schien sich auflösen zu wollen. Verflüchtigten sich die atomaren Bindungskräfte? Gleich darauf war alles wieder wie zuvor. Nur ein Gefühl der Panik blieb.

Aber das war nicht ihre eigene Regung. Ihre Fähigkeit der Niederschwellen-Telepathie ließ sie spüren, was die Bewohner der Millionenstadt empfanden. Auf die eine oder andere Weise waren alle zu Tagg Kharzanis Kreaturen geworden.

Niemand schien sich in ihrer Nähe aufzuhalten. Lyresseas Rechte umschloss den „Schattenprojektor". Solange sie allein war, brauchte sie die technische Unterstützung nicht, um sich mit dem Flair eines Prim-Direktors zu umgeben. Die Tarnung an sich wäre nahezu perfekt gewesen, einen besseren Türöffner hätte sie sich gar nicht wünschen können, doch ihre Fähigkeit der Para-Modulation kollidierte mit der Schattenaura.

Zumindest, solange sie ihre Kraft nicht voll einsetzen konnte. Sie hatte es erlebt. Dann wurde der Schatten durchlässig, und selbst wenn er nicht ihr wahres Ich verriet und nur die Gestalt eines Kybb-Rodish offenbarte, machte das ihre Tarnung zunichte.

Lyressea lief ein Stück des Weges zurück, den sie mit Hundertneun gekommen war. Tief unter der Oberfläche erstreckte sich ein unüberschaubares Labyrinth, eine Welt aus Röhren, Schächten und Hallen, teils ineinander verschachtelt, teils abgeriegelt, als gelte es, jeden Kontakt zu den umliegenden Räumlichkeiten zu vermeiden.

Die Krümmung des Korridors verriet Lyressea, dass sie sich parallel zur Hangarwand bewegte. Sie spürte die Nähe etlicher Intelligenzen. Nun blieb ihr keine andere Wahl mehr, als den Schatten zu aktivieren. Tief atmete sie ein und versuchte, die letzte Schwäche aus ihren Gliedern zu vertreiben.

Kybb kamen ihr entgegen. Lyressea glaubte zu erkennen, wie ihre kleinen schwarzen Augen sich auf sie richteten, sie zu durchdringen versuchten. Einbildung? Sie wusste es nicht.

Lyressea schwebte in einem Antigravschacht gut einen halben Kilometer in die Höhe, bevor sie auf der oberen Etage ihren Weg fortsetzte.

Nach wenigen Minuten steckte sie im dichtesten Gewühl. Überwiegend Kybb-Traken waren unterwegs, aber auch Wesen, die Lyressea noch nie zu Gesicht bekommen hatte. Sie mochten im Arphonie-Haufen beheimatet sein und gehörten zu den Bewohnern der Metropolebei-Hof. Alle hielten respektvoll Abstand.

Den Parkbereich hatte sie längst hinter sich gelassen. Lyressea rechnete damit, dass sie den Raumhafen schon in wenigen Minuten erreichte. Sie registrierte, dass immer mehr Kybb das Transportband verließen und über Abzweigungen verschwanden. Die Stachelhäuter entfernten sich in Zweiergruppen.

Undeutlich spürte Lyressea ihre Anspannung. Die Kybb zogen in den Kampf. „Waren in diesem Bereich die Jäger aufgestiegen?" Hundertneun hatte irgendwann den Begriff Kybb-SPORNE gebraucht; Lyressea war sicher, dass er diese vergleichsweise kleinen Raumfahrzeuge gemeint hatte.

Wieder wechselte eine größere Gruppe der Uniformierten das Transportband. Sie registrierten, dass ihnen der Prim-Direktor folgte, ließen sich aber nicht aufhalten.

Eine weitere Abzweigung. Die Wände waren plötzlich nicht mehr verkleidet und wirkten nur noch roh in den Fels gegraben. Stahlgitter bedeckten den Boden. Das Geräusch der Schritte hallte in vielfachem Echo wider.

Kybb schwenkten in Seitenschächte ab; schnell löste sich die Gruppe auf. Lyressea beglückwünschte sich in dem Moment zu ihrem Entschluss, den Gardeangehörigen zu folgen. Ihre Ahnung wurde zur Gewissheit, dass sie eine bessere Lösung gefunden hatte, Kherzesch zu verlassen, als an Bord eines der großen Raumschiffe.

Weitere Zweiergruppen verschwanden in Abzweigungen, als hätte die Felswand sie einfach verschluckt.

Nur noch vier Traken waren vor ihr ... „Du folgst uns, Herr?", fragte in dem Moment eine fast zaghaft klingende .Stimme.

Alle wandten sich dem vermeintlichen Prim-Direktor zu. „Den beiden Letzten in diesem Abschnitt", erwiderte Lyressea unbewegt, mit unnahbar kalt klingender Stimme. Die Kybb-Traken konnten keinen Verdacht schöpfen. „Das sind wir", entgegnete der Sprecher. „Tok Mahu und Shir Gloss."

Er schaute sie an, als warte er auf eine Reaktion. Für Sekundenbruchteile befürchtete Lyressea, dass ihre Maske durchlässig geworden war. Aber dann hätten die Kybb sofort zu ihren Waffen gegriffen. Sie fragte sich, ob schon nach Begleitern des Motoklons gefahndet wurde. Aber selbst dann würde niemand einen Prim-Direktor verdächtigen. „Danach habe ich njcht gefragt. Ich begleite euch!"

„In den Hangar?"

„An Bord!"

„Wir haben Einsatzbefehl..."

„Das ist bekannt."

Die beiden unbeteiligten Kybb-Traken betraten eine Nische in der Stollenwand und verschwanden. „Wurdet ihr über den Einsatzzweck aufgeklärt?" Lyressea glaubte, Verwirrung in den Gesichtern der Kybb erkennen zu können. „Ist es nur das Durchbrechen des Kher-Diamanten?", fügte sie schnell hinzu. „Eher der Anflug des Schwadron-Kreuzers über Kherzesch."

„Wo befindet sich das Schiff jetzt?"

„Darüber haben wir keine Informationen. Wir müssen jedoch mit weiteren Angriffen rechnen.

Für einen Prim-Direktor ist der Aufenthalt an Bord eines Kybb-SPORNS allerdings zu gefährlich."

„Darüber hast du nicht zu entscheiden!", wies Lyressea den Traken zurecht. „Bringt mich an Bord!"

Sie betraten die letzte Nische. Wenige Meter weiter endete der Korridor blind.

Vor Lyressea verwischte die Wand. Ein Energiefeld schloss sie und die Kybb ein. Zugleich hatte sie das Empfinden, mit hohem Wert beschleunigt und ebenso schnell wieder abgebremst zu werden.

Der Energievorhang riss auf und ließ eine Kaverne erkennen. Der Raum hatte annähernd Würfelform, die Seitenlänge schätzte Lyressea auf etwa dreißig Meter. Vor ihr ragte das Heck eines Wabenraumers auf.

Das war in der Tat einer der Jäger, wie sie die ELEBATO angegriffen hatten. „Wer ist der Pilot?"

Der Trake, der bislang gesprochen hatte, meldete sich. „Shir Gloss fungiert als Kanonier", fügte er hinzu. „Wir gehen an Bord!"

Der Kybb-SPORN ruhte auf Landekufen. Seine Sechseckform war deutlich; Lyressea schätzte die Breite jedes Rumpfsegments auf gut dreizehn Meter. Sie folgte den Kybb bis in den vorderen Bereich des Schiffes, wo schwere Waffen zu erkennen waren.

Schutzschirmprojektoren lagen in den rudimentären Stummelflügeln im Heckbereich.

Die vergleichsweise kleine Kanzel klebte oben am Rumpf. Auf den ersten Blick wirkte sie wie nachträglich angeflanscht, doch das war bestimmt nicht der Fall. Wenn zwei Kybb als Besatzung für den Jäger ausreichten, war in der Kanzel genügend Platz vorhanden, zwar nicht gerade im Überfluss, doch es gab Schlimmeres. Das restliche Schiffsvolumen war vermutlich mit Technik voll gestopft. Lyressea schloss daraus auf Schnelligkeit und Schlagkraft der Kybb-SPORNE.

Die Zeit wurde knapp, ihre Schwäche machte sich bemerkbar. Einige Minuten noch, dann würde die Direktoren-Maske Ausfallerscheinungen zeigen. „Wiederhole den Einsatzbefehl!", forderte sie.

Tok Mahu war soeben im Begriff, sich in den Pilotensitz gleiten zu lassen. Holodisplays leuchteten vor ihm auf, einzelne Abschnitte der transparenten Kanzelverglasung verwandelten sich in Skalen und Grafiken. Manches davon erschien der Schildwache vertraut, mit anderen Einblendungen konnte sie vorerst sehr wenig anfangen. „Wir warten startbereit", antwortete der Kybb. „Status der Angreifer?"

Der Kybb wusste es nicht. Das entnahm Lyressea seiner verwirrten Geste. „Die Hauptfunktionen des Kybb-SPORNS sind in einer Schalteinheit zusammengefasst?"

„Natürlich. Anders wären Triebwerksleistung und Flugmanöver nicht exakt zu koordinieren ..." Tok Mahu stutzte. Sein Mund öffnete sich zu einem ungläubigen Aufschrei.

Lyressea erkannte, dass ihr Gegenüber den Betrug erkannt hatte. Der vermeintliche Prim-Direktor entpuppte sich als blauhäutiges, humanoides Geschöpf. Bestimmt hatte der Pilot nie eine Schildwache gesehen, dennoch reagierte er mit überraschender Schnelligkeit.

Sein Versuch, sich trotz der Enge in der Kanzel aus dem Sessel emporzuwuchten und Lyressea anzugreifen, besiegelte sein Todesurteil.

Auch der Kanonier hatte keine echte Chance. „Es hört nicht mehr auf!", stöhnte Zephyda. Ihr Blick wanderte hinüber zu dem Vernetzer, der unbewegt in seiner Kugel in der Bugwand saß, als wolle sie sich davon überzeugen, dass er wirklich noch da war.

Rhodan nickte knapp. Angespannt verfolgte er die Ortungseinblendungen. „Das sind nicht nur leichte Schwarmbeben", stellte er fest. „Das wächst sich zu umfassenden Strukturerschütterungen aus."

Eine Funkverbindung von der ELEBATO stabilisierte sich. Atlan rief die SCHWERT. Im Hintergrund der Bildübertragung waren General Traver und Rorkhete zu sehen. „Diese anhaltenden Beben gefallen mir nicht, Perry", begann der Arkonide. „Das riecht nach Schwierigkeiten."

„Die Stärke ist keinesfalls bedrohlich", wandte Zephyda ein. „Weder für unsere Raumschiffe noch für Himmelskörper."

Der Arkonide bedachte die Motana mit einem forschenden Blick. „Du willst Tagg Kharzani?

Du wirst ihn bekommen."

„Mir geht es um die Freiheit der Motana. Sobald ich das habe, ist mir der verräterische Schutzherr egal."

Atlan vollführte eine zustimmende Geste. „So weit kenne ich dich inzwischen, dass mich das nicht überrascht. Ohne Kharzani werden viele Strukturen zusammenbrechen, aber ganz sicher nicht alle. Es gibt dann immer noch die Kybb ..." Seine Stimme klang plötzlich verzerrt, dag holografische Abbild verwischte. Aber die Störungen hatten nur für wenige Sekunden Bestand, danach war alles wieder wie zuvor. „Die Strukturveränderungen halten an und werden sich wohl in den nächsten Stunden deutlich verstärken. In ihrer Gesamtheit wirken diese Phänomene intensiver als alle Beben zuvor."

„Sagt das dein Extrasinn?", fragte Rhodan.

Atlans Blick wurde starr. „Ein Bebenzentrum ist nicht auszumachen. Zumindest sind auf der ELEBATO alle diesbezüglichen Ortungsversuche ergebnislos verlaufen."

„Das deckt sich mit unseren Feststellungen. Schwache Erschütterungen der Raum-Zeit-Struktur. Ein Ausgangssektor lässt sich nicht lokalisieren. Diese Beben kommen gleichmäßig aus allen Richtungen. Das heißt, der Rücksturz des Hyperkokons hat bereits begonnen."

„So ist es", bestätigte der Arkonide. „Wir werden in Kürze Alarmmeldungen aus ganz Arphonie auffangen. Noch bevor wir in das Kher-System einfliegen können."

„Dreizehn Monate haben wir im Sternenozean zugebracht - da kommt es auf ein paar Stunden mehr nicht an. Zumindest so lange, wie wir die Hyperdimos noch brauchen, sollte der Rücksturz in den Einsteinraum nicht erfolgen." Das Hologramm verwehte in unzähligen durcheinander wirbelnden Bruchstücken.

Für wenige Augenblicke verblassten die Sterne von Arphonie. Als sie wieder sichtbar wurden, wirkte ihr Licht düsterer, beinahe als hätte sich ein Dunstschleier über die Optiken gelegt. Verwerfungen schienen entstanden zu sein, die vor wenigen Minuten noch nicht vorhanden gewesen waren. Absonderlich war die Tatsache, dass sogar Sonnen dem Verzerrungseffekt unterlagen, deren Licht Jahrzehnte benötigte, um das Kher-System zu erreichen. „Das sind Dimensionseffekte", stellte Khodan fest. „Offensichtlich Schwerkraftverzerrungen, die sich wie Gravitationslinsen auswirken."

Zephyda nickte schwach. Das war eine Welt, von der sie immer noch wenig verstand. Überrascht blickte sie auf eine Gruppe von mindestens zehn hell leuchtenden Sonnen, die sich länglich verformten, dann einen Buckel ausbildeten und Augenblicke später sogar doppelt existierten. Noch während sie die Spiegelung beobachtete, flössen beide Stränge wieder ineinander. Minuten später funkelten diese Sterne, als wäre nie etwas Ungewöhnliches vorgefallen. „Ein Riss, wahrscheinlicher noch eine Einbuchtung in der Kokonhülle", vermutete Perry Rhodan. „Das werden wir nun häufiger sehen."

„Der Rücksturz geht schneller als erwartet?", befürchtete die Stellare Majestät. „Ich weiß es nicht, Zephyda." Was hätte der Terraner sonst dazu sagen sollen?

Die ersten verstümmelten Hyperfunksprüche trafen über das Relaissystem der Schwadron aus weit entfernten Bereichen von Arphonie ein. Alle Meldungen hatten im Grunde dieselbe Aussage: Der Hyperkokon löste sich auf. Langsam, doch unaufhaltsam. Über ganz Arphonie verstreut, waren die ersten Sonnensysteme verschwunden - mit hoher Wahrscheinlichkeit waren sie in den Normalraum zurückgefallen, aus dem sie einst von ES herausgerissen worden waren. Rund zwölftausend Jahre waren seitdem in Arphonie vergangen. In Jamondi vielleicht eine andere Zeit. Und die übrigen Kokons hatten womöglich ebenfalls anderen Zeitabläufen unterlegen.

Wenn Perry Recht hat, dachte Zephyda betroffen, sind in der Milchstraße rund sieben Millionen Jahre verstrichen. Das war eine Zahl, die ihr eigentlich unvorstellbar erschien.

Unzählige Welten mussten währenddessen eigenes Leben hervorgebracht haben - Leben, das eines Tages Intelligenz entwickelt und versucht hatte, den Weltraum für sich zu erobern.

Die meisten Völker waren wohl irgendwann an sich selbst gescheitert, und es gab heute nur noch archäologische Zeugnisse von ihnen. „... die Hauptsache ist, der Rücksturz beschleunigt sich nicht", drang Perry Rhodans Stimme in ihre Überlegungen vor. „Die Durchbrüche im Kher-Diamanten sind inzwischen groß genug für die Hyperdimos. - Hörst du mir überhaupt zu, Zephyda?"

Sie hatte ihm nicht zugehört, nicht die ganze Zeit über jedenfalls. Dennoch nickte sie und bemühte sich, Zuversicht zu zeigen. „Wir schaffen es!", sagte sie. „Wir bekommen Tagg Kharzani zu fassen. Auf jeden Fall in den nächsten Stunden."

Lyressea hatte sich davon überzeugt, dass der Hangar nicht überwacht wurde, und die sterblichen Hüllen der Kybb-Traken aus dem Schiff gebracht. Mit geschlossenen Schutzanzügen lagen beide neben dem Jäger. Mehr konnte Lyressea nicht tun. Sie wusste noch nicht einmal, wie der Start erfolgen würde, ob ausschließlich mit Hilfe von Leitfeldern oder doch mit Unterstützung der Impulstriebwerke. Es war ihr egal, ob die Leichen im Triebwerksfeuer verbrannten oder ob sie anschließend jemand fand. Nichts sprach dafür, dass sie unter den gegebenen Umständen nach Kherzesch zurückkehren würde. Ihre Aufgabe, den Materiewall rings um das System aufzubrechen, war erfüllt.

Die meisten Kontrolleinblendungen waren wieder erloschen. Sie selbst hatte einige Schaltungen vorgenommen, sich dann aber im Sitz zurückgelehnt und die Augen geschlossen. 'Tief in ihr steckte die Erschöpfung. Zu lange war sie schon ohne nennenswerten Schlaf ausgekommen, zu oft hatte sie die kräftezehrende Para-Modulation anwenden müssen. Jetzt döste sie vor sich hin.

An nichts denken, einfach dem Zwang des Körpers zur Erholung folgen ... Ein paar Minuten wenigstens.

Es fiel ihr schwer. Immer wieder sah sie die große Hangarröhre und den Zylinderdiskus vor sich. Vielleicht war Tagg Kharzani inzwischen geflohen. Er würde alles daransetzen, sein Leben in Sicherheit zu bringen, bevor es wirklich bedroht wurde. „Kharzani ..." Wie einen Fluch stieß die Mediale Schildwache den Namen hervor. Er war der seltsamste Schutzherr gewesen, den sie jemals kennen gelernt hatte, düster und unheimlich, aber zugleich die Höflichkeit in Person, mitunter sogar affektiert. Sie hatte mit seiner Art nie etwas anfangen können, im Nachhinein erschien es ihr, als hätte sie in Kharzanis Nähe stets eine innere Blockade verspürt. Die wenigen Farbtupfer in seiner ansonsten blassen Erscheinung hatten das klapperdürre Skelett nicht menschlicher werden lassen, aber zugleich war er das größte Organisationstalent des Ordens gewesen.

Tagg Kharzani - ein Mann der Gegensätze. Er konnte so einschmeichelnd sein wie das Plätschern eines Gebirgsbachs, doch ebenso verzehrend wie eine Feuersbrunst. Ähnlich zwiespältig fühlte sich die Schildwache. Sie ahnte, dass es ihr unter normalen Umständen kaum gelungen wäre, bis in die Hangartube vorzudringen. Aber seit sich die Raumbeben bemerkbar machten, seit die Schaltstation BLENDE-NULL vernichtet worden war und wenigstens Tagg Kharzani und die Prim-Direktoren erkannt hatten, dass sie sich nicht einmal mehr auf ihre Motoklone verlassen konnten, seit die ELE-BATO, wie auch immer, über dem Planeten erschienen war, seitdem breitete sich in Schloss Kherzesch das Chaos aus. Lyressea spürte es. Die Furcht kroch durch die protzigen Mauern. Sie machte vor niemandem Halt und verwandelte sich allmählich in Panik.

Aber da war noch mehr. Etwas Fremdes, das Lyressea nicht zu deuten vermochte. Es wuchs und wurde stärker ... Lyressea empfand diese Kraft als überaus bedrohlich.

Sie wurde unruhig. Ihr Atem ging schneller. Schweiß perlte ihr auf dem Gesicht und brannte wie Feuer in den Augen. Unter diesen Umständen konnte sie sich nicht weiter regenerieren.

Im Gegenteil. Sie musste Kherzesch verlassen, ehe das Fremde ihre Kräfte aufsaugte.

In rascher Folge aktivierte Lyressea die Kontrollen. Vor ihr flammte ein Lichtermeer.

Manches davon kannte sie, das waren Basisanzeigen, die mit geringfügigen Modifikationen schon immer Bestand hatten. Sogar in der SCHWERT wurden Triebwerksaktivität, Ladezustände und die Lebenserhaltungssysteme ähnlich übermittelt.

Lyressea fand die Holografiken der Speicherbänke. Gleich darauf die Energiezufuhr zu den Vorverdichtern, die Magnetummantelung der Impulsleitungen. Vergeblich suchte sie nach dem Öffnungsmechanismus der Hangarröhre. Sie musste starten.

Vielleicht lag es ausschließlich in ihrer Hand, Tagg Kharzani aufzuhalten. Die Mediale Schildwache wandte sich gegen den gefallenen Schutzherrn. Wer sonst sollte den Verrat am Orden strafen? Carya Andaxi?

Lyressea stieß ein heiseres Lachen aus. Es war undenkbar, dass ausgerechnet Carya Andaxi ein Urteil sprach. Sie war zu gut für diese Welt, in der immer noch wie vor Jahrmillionen Hass und Neid, Machtgier und Skrupellosigkeit regierten.

Ihr Lachen wurde zum Wimmern. Lyresseas Blick verschleierte sich. Sie spürte die Tränen in ihren Augenwinkeln. Wenn sie jetzt startete ohne den Befehl dazu, bedeutete das ihr Ende.

Sie würde niemals schnell genug reagieren können, um der Wachflotte zu entkommen. Nein, wenn sie wirklich eine Chance haben wollte, musste sie warten.

Es fiel ihr zunehmend schwerer, sich zu konzentrieren. Die fremde Kraft wuchs weiter an.

Lyressea versuchte, sich dem mentalen Druck zu verschließen.

Nicht daran denken ...

Der Kybb-SPORN ist wichtig, nichts sonst. Ich muss seine Funktionen beherrschen.

Neue Anzeigen huschten über die Scheibe, verschwanden ebenso schnell, wie sie sich aufgebaut hatten, und hinterließen einen Hauch von Ratlosigkeit. Je tiefer die Mediale Schildwache in die Funktionen des Kybb-Jägers eindrang, desto deutlicher erkannte sie, dass die verbaute Technik mit all jenen Dingen, die sie aus grauer Vergangenheit kannte, nicht mehr allzu viel gemein hatte.

Immer hastiger ging Lyressea vor.

Die unheimliche mentale Kraft machte ihr Sorgen. Weit mehr, als sie in dem Moment zugegeben hätte
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Es war so weit - und hoffentlich noch nicht zu spät.

Die Verwirbelungszonen im Kher-Diamanten waren endlich groß genug, die Hyperdimos passieren zu lassen. Auf breiter Front rückten die Taphero con Choth vorwärts und folgten den mit hoher Beschleunigung einfliegenden Weißen Kreuzern.

Die Meldungen, die vom Verschwinden einzelner Planeten, aber auch ganzer Sonnensysteme sprachen, kamen in ununterbrochener Folge. Zephyda befürchtete heftige Schockwellen, die ihre kleine Flotte außer Gefecht setzen und zum Spielball der entfesselten Elemente machen würden.

Ein kurzer Überlichtflug ... Die SCHWERT fiel schon nach einer halben Minute zwischen den äußeren Planeten zurück.

Die Ortungen arbeiteten auf Hochtouren. Bislang war wenig über das Kher-System bekannt.

Eine weiße Sonne mit sechs Planeten. Kherzesch als Heimstatt des gefallenen Schutzherrn umkreiste das Muttergestirn an vierter Stelle.

In rascher Folge kamen die Auswertungen von Echophage. Kherzesch stand rund 270 Millionen Kilometer von seiner Sonne entfernt. Der Planet durchmaß knapp 15.000 Kilometer, seine Schwerkraft lag kaum spürbar über der terranischen Norm. Einen Mond gab es nicht.

Die Kreuzer der Shoziden materialisierten in Gruppen zu mindestens vier Schiffen, die gemeinsam eine nicht zu unterschätzende Schlagkraft boten. Vorerst nur im Randbereich des Systems erschienen die Ortungsreflexe der Hyperdimos. Für die Kybb war das keine Überraschung mehr, aber das spielte angesichts der Umstände nur eine untergeordnete Rolle.

Die ersten Angaben über die Stärke der Verteidiger trafen ein. Allerdings vergingen endlos lang erscheinende Minuten, bis ein weitgehender Überblick über die Kräfte im Kher-System und auf den Planeten - soweit dort eine zutreffende Ortung möglich war - vorlag. „Vierhundert Zylinderdisken ... dreihundertfünfzig Schlacht-Traponder und achtundsechzig Kybb-Titanen ..."

Echophage betete die Daten so emotionslos herunter, als handelte es sich lediglich um eine Aufstellung an Bord benötigter Ausrüstungsgegenstände. Zephyda hingegen drehte sich schier der Magen um. „Achtundsechzig Kybb-Titanen", wiederholte Perry Rhodan, bevor sie selbst etwas sagen konnte. „Ich brauche ihre genauen Positionen ...!"

Für einen Augenblick zog Zephyda tatsächlich in Erwägung, die Weißen Kreuzer zurückzurufen. Gegen einzelne Kybb-Titanen hätten die Schiffe der Shoziden noch eine Chance gehabt, nicht aber gegen diese Übermacht. Andererseits war in der Angriffsplanung klar festgelegt worden, dass die Weißen Kreuzer benötigt wurden.

Die Hyperdimos sollten den Kampf gegen die gegnerischen Raumschiffe und die Titanen weitgehend allein bestreiten. Gegen Planeten als unbewegliche Ziele konnten sie hingegen nichts ausrichten -es sei denn, sie hätten die betreffenden Welten komplett in den Hyperraum abstrahlen und damit vernichten sollen.

Der Schwadron von Graugischt fiel deshalb die Aufgabe zu, bis Kherzesch vorzustoßen, die anderen Welten des Systems aber nicht zu vernachlässigen. Alle militärischen Ziele waren möglichst effizient auszuschalten.

Selbstverständlich waren zivile Regionen - falls es solche überhaupt gab - von jedem Beschuss auszunehmen. Eine schwierige Entscheidung, das wusste Zephyda nur zu gut, zumal es im Vorfeld keine Möglichkeit gegeben hatte, sich ausreichende Ortskenntnis zu verschaffen: Nahezu alle Kreuzer waren schon in Kampfhandlungen verwickelt. Schlacht-Traponder, Zylinderdisken und Würfelraumer, unterstützt von den schrecklichen Titanen, warfen sich mit ungestümer Wildheit den Hyperdimos entgegen.

Dank ihres Vernetzers war die SCHWERT das schnellste und schlagkräftigste Schiff des angreifenden Verbands. Als Zephyda den kurzen Überlichtflug gut zweihunderttausend Kilometer über Kherzesch beendete, waren die Weißen Kreuzer noch nicht so weit vorgestoßen.

Mit weiterhin hoher Geschwindigkeit jagte der Bionische Kreuzer dem Planeten entgegen.

Alles blieb ruhig. Zu ruhig, wie auch Rhodan erkannte. „Irgendetwas stimmt da nicht", kommentierte er.

Augenblicke später, noch bevor das Schiff einen Orbit einschlagen konnte, gellte der Ortungsalarm auf.

Auf Kherzesch starteten Raumschiffe. Kleine, offenbar sehr wendige und vor allem schwer bewaffnete wabenförmige Einheiten. „Raumjäger!" Zephydas Aufschrei vibrierte vor verhaltenem Zorn.

Die Zahl der Jäger, die Echophage anzeigte, war schlicht unglaublich. Achtzigtausend. Wie ein Schwärm bösartiger Insekten warfen sie sich dem Bionischen Kreuzer entgegen. „Selboo! Hilf uns, Selboo!" Es war das erste Mal, dass die Epha-Motana den Todbringer so unmissverständlich beschwor. Das Schiff und die Besatzung brauchten den Mann und seine aggressiven Fähigkeiten. Bislang war er einer der Garanten für ihr Überleben gewesen.

Im Laufschritt eilte Tagg Kharzani durch das Palais des Lebendigen, und auf gewisse Weise hatte es den Anschein, als fliehe er vor sich selbst.

Du musst dich nicht beeilen. Gon-Orbhon wird von dir Besitz ergreifen und dich versklaven, und es spielt keine Rolle, ob das eine Stunde früher oder später geschieht.

Kharzani verfluchte Enkrine dafür. Er verstand nicht mehr, weshalb er den Symbionten nicht schon vor langer Zeit getötet hatte. Diese geheimnisvolle Kreatur war ihm zu nichts mehr nütze; seit die Opalziegel seine Unsterblichkeit garantierten, war Enkrine nur noch lästig.

Siehst du nicht mehr, was aus den Ziegeln geworden ist? Bist du schon so verblendet in deiner Hörigkeit? Wirf den Kristall in den Konverter!

Abrupt hielt Tagg Kharzani inne. „Verschwinde!", keuchte er. „Geh, solange du noch kannst!" Sagt das Gon-Orbhon? Kharzani schwieg.

Also doch dieser falsche Gott. Beherrscht er dich bereits so stark?

Der Herr von Kherzesch und Arphonie blickte zwei Reinigungsrobotern hinterher, die eben aus einem Nebenraum gekommen waren. Die halbrunden Konstruktionen schwebten eine Handbreit über dem Boden, und es sah aus, als folge ihnen eine Wolke aus flirrendem Staub.

Das irrlichternde Funkeln quoll aus dem offenen Durchgang.

Alles Ungewöhnliche bedeutete eine Bedrohung für Leib und Leben. Mit dieser Anschauung war Tagg Kharzani immer gut gefahren. Andernfalls lebte er längst nicht mehr. Seine erste Eingebung war, schnell eine möglichst große Distanz zwischen sich und dieses Funkeln zu bringen. Ein Jahrtausende währendes Leben verpflichtete zu immer größerer Vorsicht.

Dennoch zögerte er. Etwas in seinem Schädel missbilligte die Furcht vor dem Unbekannten.

Tagg Kharzani machte einen stockenden Schritt auf den Nebenraum zu - zitternd, die Zähne zusammengebissen.

Nein, dachte er entsetzt. Was immer da ist, es kann mich töten.

Trotzdem ging er weiter. Wenn auch langsamer als zuvor, so schritt er doch auf den Durchgang zu.

Enkrines Gedankenstimme lachte spöttisch.

Der Nebenraum war groß wie ein Saal. Er lag im Zentrum des Turms und erstreckte sich über mehrere Etagen. Fenster hatte er nicht, überhaupt keine Art von Beleuchtung, denn er war als reines Lager gedacht. Früher war hier jener Teil der von Baikhal Cain eintreffenden Opalziegel aufgeschichtet worden, der für Innenarbeiten vorgesehen gewesen war. Auch jetzt befanden sich noch Zehntausende Ziegel hier, doch das waren Steine, deren Kraft erlosch, die von Techniten aus dem Gefüge der Wände herausgelöst und durch bessere ersetzt worden waren. Die Halle war zur Schutthalde verkommen, aber das hatte Tagg Kharzani nicht interessiert, solange die verfallenden Ziegel ihn nicht gefährdeten.

Flammen leckten an den Wänden empor. Es war ein kaltes, aus unsichtbaren Quellen gespeistes Feuer. Die Ziegel verbrannten nicht.

Vornübergebeugt stand Tagg Kharzani im Durchgang. Er starrte in die Halle hinein, ohne wirklich bewusst wahrzunehmen, was er sah. Die Opalziegel, die hier lagerten, befanden sich in allen Stadien des Verfalls.

Hörst du die Schreie?, drängte der Symbiont. Es ist Leben, das langsam verströmt.

Die Ziegel verschmolzen miteinander. Großflächig war die gläserne Masse aufgebrochen und tropfte zähflüssig ab. Nicht wenige Stapel waren ins Rutschen geraten, hatten sich zur Seite geneigt, und die milchige Masse formte Stalaktiten und faltenreiche Vorhänge, bevor sie den Boden erreichte und sich wellenförmig ausbreitete. Hier und da zeichneten sich faulende schwarze Flecken in der Masse ab, Strukturen, die bereits ineinander übergingen und die ohnehin ins Wanken geratene Stabilität zusätzlich gefährdeten. Tagg Kharzani erkannte, dass es nur noch eines schwachen Bebens bedurfte, alles in sich zusammenstürzen zu lassen.

Die Flammen waren überall. Wie von einem Sog in die Höhe gerissen, loderten sie auf, von immer neuen Funkenwirbeln begleitet.

Kharzani schauderte.

So ist es recht, hoher Herr. Empfinde endlich, hör die Schreie! Sie werden dich in den Wahnsinn treiben ...

Das würde nicht geschehen. Weil Gon-Orbhon ihn schützte. Der Gott brauchte ihn. So einfach war das. Kharzani wandte sich auf dem Absatz um.

Dann flieh!, drängte der Symbiont. Flieh vor dem Tod, der sich ausbreitet. Kein Stein wird auf dem anderen bleiben. Du wirst umkommen, wenn du nicht schnell genug bist. „Und du stirbst mit mir!", stieß Tagg Kharzani hervor.

Es wird mir eine Genugtuung sein, zu sehen, dass das Universum von einer Geißel befreit wurde. „Ist das deine Moral, Enkrine? Du bist selbst nicht besser, was immer du glauben magst."

Aus dir spricht Gon-Orbhon. Merkst du das denn nicht? Der Splitter hat dich in seiner Gewalt.

Kharzani ging weiter, getrieben von der Frage, was geschehen würde, sobald das Palais explodierte. Lange, das hatte er erkannt, würde es nicht mehr dauern, bis die schleichende Entladung der psionischen Strahlung in eine spontane Reaktion übergehen würde. Er kannte die Instabilität des Schaumopals zur Genüge, und die Ziegel waren nichts anderes als winzige Brocken des wertvollen Elements in „stabilisierter" Form. Inzwischen bezweifelte er, dass die Stabilisierung auch den nächsten Raumbeben standhalten würde.

Der Korridor mündete in einen der peripheren Antigravschächte, die den Turm nahezu auf die gesamte Höhe durchzogen. Jetzt war da nur funkelndes Gestein, von düsteren Adern durchzogen. Tagg Kharzani zögerte, den provisorisch mit Baumstämmen abgestützten Stollen zu betreten. Geröll und Abraum lagen zuhauf herum, das alles machte den Weg nicht einfacher.

Dreißig, allerhöchstens vierzig Schritte vor ihm zeigte sich blakender Fackelschein. Er hörte Stimmen. Gleich darauf erschienen die ersten Motana, dreckverschmiert, in zerlumpter Kleidung und blutend. Kybb-Aufseher peitschten sie vorwärts.

Die Gruppe wankte an ihm vorbei, ohne ihn zu beachten. Für einen Moment wollte Kharzani sie aufhalten, doch er entschied sich anders. Auch hinter ihm erstreckte sich ein schroffes Geröllfeld. Irgendwo polterte eine Steinlawine einen Hang hinab.

Die frei werdende Psi-Strahlung manifestierte ihre eigene Wirklichkeit. Sie überlagerte die Realität des Palais, und für Tagg Kharzani gab es plötzlich keinen anderen Weg mehr .als tiefer in den Bergwerksstollen hinein. Wenn er sich umwandte und den Hang hinab kletterte, um den Motana und ihren Aufsehern zu folgen, würde er dichten Wald durchqueren müssen.

Zögernd tastete er sich vorwärts. Das Geröll war scharfkantig und drückte durch seine Stiefel. Er musste aufpassen, dass er nicht abrutschte und sich die Knochen brach.

Irgendwann, redete er sich ein, wird diese Illusion in sich zusammenfallen und den Korridor wieder freigeben. Aber konnte er so lange warten? Was, wenn der Schaumopal vorher explodierte? Deflagrierte?

Alles in ihm drängte danach, sich in eine dunkle Ecke zu verkriechen und abzuwarten. Der Weg, den er gehen musste, war viel zu gefährlich.

Eine innere Stimme trieb ihn unbarmherzig weiter.

Zögernd drang er in den Stollen ein, quetschte sich zwischen den Stützen und der Felswand hindurch und beobachtete argwöhnisch den von oben herabrieselnden Staub. Er presste eine Hand vor die Nase und tastete sich mit der anderen weiter.

Der Weg führte nach der ersten Kurve steil abwärts. Eng traten die Felsen zusammen, aber das behinderte Kharzani nicht. Blakende Fackeln steckten in eisernen Halterungen. Ihr zuckender Lichtschein verwandelte Felsvorsprünge oder Steinblöcke in lauernde Motana. Immer wieder zuckte er zusammen, weil er fürchtete, von Sklavenarbeitern angegriffen zu werden. .Dumpfes Hämmern hallte aus der Tiefe herauf. Dazwischen erklangen unverständliche Stimmen. Hin und wieder ließ ein gellender Schrei Kharzani innehalten.

Den toten Motana bemerkte Tagg Kharzani erst, als er fast über den Leichnam stolperte.

Jemand hatte den Mann mit einer Thermowaffe hingerichtet. Kharzani blickte in weit aufgerissene, anklagend starre Augen, doch er wollte das nicht sehen, wollte sich herumwerfen und endlich diesem Albtraum entfliehen. Ein unbarmherziger Druck in seinem Schädel zwang ihn weiter.

Du bist schon sein Werkzeug, behauptete Enkrine. Warum willst du das nicht erkennen?

Kharzani schwieg.

Der Weg wurde steiler. Eindringendes Wasser machte ihn glitschig.

Augenblicke später verlor Kharzani den Halt. Sein linker Unterarm schrammte über scharfkantigen Fels, aber er konnte sich nicht mehr abfangen. Schreiend stürzte er in den Abgrund, der sich vor ihm auf tat... ... und fand sich im nächsten Moment zitternd auf dem glatten Boden des Hauptkorridors wieder, keine zehn Schritte von dem Antigravschacht entfernt.

Sein Arm blutete. Aber nicht das allein versetzte ihn in Panik, sondern auch das Flammenmeer vor dem Fenster. Die Ziegel der Außenwand loderten inzwischen ebenfalls in kaltem Feuer.

Tagg Kharzani warf sich in den Antigravschacht. Als er langsam in die Tiefe schwebte, verkrallten sich seine Finger um den Splitter vom Leib Satrugars. Solange er ihn bei sich hatte, würde alles gut werden; Gon-Orbhon beschützte ihn. Er beschützt, was er besitzt!, behauptete Enkrine.

Diesmal ließ Kharzani sich zu einer Antwort herab. „Und wennschon", murmelte er. „Ohne ihn hätte ich nicht überlebt."

Das Palais des Lebendigen, das Schloss Kherzesch, der Planet - alles fiel dem Untergang anheim. Es gab kein Zurück.

Nichts hätte Tagg Kharzani noch aufhalten können, als er tief unter der Oberfläche die geheime Röhrenbahn bestieg, die ihn zu seinem Fluchtraumschiff brachte.

Das Schiff schrie! Zephyda hatte keinen anderen Ausdruck dafür. Der Schutzschirm flackerte, als die anfliegenden Jäger das Wirkungsfeuer eröffneten. Ohne den Vernetzer, der ein Vielfaches der ursprünglichen Leistung ermöglichte, wäre die SCHWERT womöglich im ersten Ansturm vernichtet worden. ;Selboo setzte sich zur Wehr: Paramag-Strahlen und Paramag-Torpedos rissen große Lücken in die Phalanx der Jäger. Dutzende der anfliegenden Maschinen wurden von den hyperenergetischen Gewalten zermalmt.

Gleichzeitig brach der Bionische Kreuzer aus dem Kurs aus. Mit hoher Beschleunigung tangierte er die obere Atmosphäre, prallte scheinbar daran ab und jagte dem nächsten Planeten entgegen.

Nur ein Teil der Jäger folgte der SCHWERT, die anderen Wabenraumer stellten sich den Hyperdimos und Shoziden. Sie waren eine beachtliche Streitmacht, fliegende Waffensysteme, deren Schlagkraft jener von größeren Raumern wenig nachstand und deren Wendigkeit sie zu tückischen Gegnern machte.

Selbst aus größer werdender Distanz feuerten sie noch auf die SCHWERT, bis der Kreuzer endgültig außer Reichweite war.

Der kurze Aufenthalt in Planetennähe hatte zumindest einige Ortungsdaten erbracht. Eine wenn auch von Wolkenbänken unterbrochene optische Erfassung, dazu Infrarotaufnahmen und vor allem die Ergebnisse der Bodentaster: Sie sahen den Palastkomplex vor sich, der den größten Kontinent weitgehend bedeckte. Kühn geschwungene Brücken, hoch aufragende Türme, Kuppeln und Verbindungsstraßen, die sich bis in Schwindel erregende Höhen aufschwangen ... Die letzten Zweifel, dass es sich wirklich um Schloss Kherzesch handelte, beseitigte die Wiedergabe einer monumentalen Skulptur. „Tagg Kharzani!" Zephyda erkannte den verräterischen Schutzherrn sofort aufgrund der Beschreibung, die Lyressea gegeben hatte. „Er hat sich selbst ein monumentales Denkmal gesetzt."

„Die gesamte Anlage strotzt von übersteigerter Geltungssucht", sagte Rhodan. „Mit dem Denkmal wollte Kharzani sich offenbar die eigene Unsterblichkeit beweisen."

„Dann werden wir diesen steinernen Kharzani zuerst pulverisieren!", erklärte Zephyda grimmig. „Er hat so viel Leid über den Sternenozean gebracht, er ..."

„Lass dich nicht von Hassgefühlen lenken", wehrte der Terraner ab. „Hier: Von der Statue aus führt eine unbebaute Schneise zu dem höchsten Turm des eigentlichen Schlosses."

„Du glaubst, dass Kharzani sein Standbild ständig im Blickfeld haben will?", fragte Zephyda. „Genau das. Wahrscheinlich finden wir ihn in dem Turm."

„Kharzani wird den Planeten längst verlassen haben."

„Nein!", sagte Rhodan. „Sieh genauer hin."

Die Motana folgte seinem Rat. „Vor der Statue, Richtung Schloss ... Du meinst den großen kreisförmigen Fleck?" Jetzt sah sie es auch. „Ein Hangarschacht?"

„Darauf gehe ich jede Wette ein. Echophage, vergrößere den Bildausschnitt!" Augenblicklich glitt das Bild in den Zoombereich. „Dazu die überlagernde Energieortung!"

„Ein Zylinderdiskus ...", bemerkte die Stellare Majestät. „Das Schiff ist startbereit." Perry Rhodan deutete auf mehrere hell leuchtende Positionen auf dem Schiffsrumpf; Echophage setzte seine Bewegung sofort um und markierte die bewussten Stellen. „Hier haben wir das Hauptkraftwerk, nach der Anpassung an die erhöhte Hyperimpedanz ein Konglomerat aus Fusionsreaktoren, Wandlern und Speicherbänken. Der Energiefluss zu den Impulstriebwerken ist einigermaßen gut zu erkennen. Auch der Schutzschirmgenerator im oberen Polbereich wird gespeist."

„Du glaubst, es handele sich um das Rettungsboot des Verräters?", Zephyda zeigte auf die Panoramadarstellung des Gesamtareals. „Welchen Sinn sollte das haben? Der Raumhafen liegt nicht weit entfernt. Er wäre groß genug, um sogar einem Kybb-Titanen die Landung zu erlauben, und der wäre bestimmt geeigneter zum Schutz Kharzanis."

„Er wäre für jeden die erste Wahl, und genau deswegen wird der Schutzherr es nicht tun. Du musst auch bedenken, dass ein Kybb-Titan zwei weitere Schwachstellen hat, zumindest für einen paranoiden Charakter wie Kharzani: Erstens entstammt er einer fremden Technologie und könnte sich jederzeit als raffinierte Todesfalle entpuppen, und zweitens scheint der Herr der Kybb zu fürchten, Carya Andaxi besäße eine spezielle Waffe gegen diese Raumer."

Rhodan grinste unwillkürlich. „Du glaubst also, er will mit diesem Zylinderdiskus Kherzesch verlassen?"

„Genau das denke ich", bestätigte Rhodan. „Dann dürfte er inzwischen geflohen sein." Wie einen Fluch stieß Zephyda die Feststellung hervor. „Wir haben uns zu lange von den Jägern ablenken lassen."

„Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszubekommen, nicht wahr?"

Augenblicke später raste die SCHWERT wieder dem vierten Planeten entgegen.

Zwei Jäger kreuzten ihren Kurs. Der Todbringer vernichtete sie mit Paramag-Torpedos, bevor die Kybb nahe genug waren, um ihrerseits das Feuer zu eröffnen.

Diesen länglichen Wabenraumern kam das Verdienst zu, die Kämpfe in die Länge zu ziehen.

Nicht nur, dass sie bereits mehrere Kreuzer der Shoziden vernichtet hatten, sie bedeuteten zudem eine höchst effiziente Ablenkung für die Hyperdimos. Den seltsamen Lebewesen aus dem Hyperraum war es offensichtlich egal, ob sie einem Kybb-Jäger folgten oder einen Titanen angriffen. Angesichts der immer noch in großer Zahl operierenden Jäger wurde die Effizienz der Angreifer dadurch stark eingeschränkt.

Vor allem lief der Allianz die Zeit davon.

Wussten die Kybb, dass die Hyperdimos verschwinden würden, sobald die Struktur des Hyperkokons weiter aufbrach? Falls es so weit kam, standen vielleicht noch dreißig Weiße Kreuzer einer erdrückenden Übermacht gegenüber.

Die SCHWERT fiel zwei Millionen Kilometer zu früh aus dem Überlichtflug. Für kurze Zeit verwischte die Wiedergabe im Hologlobus. Es schien, als hätten sich die Planeten in eine flackernde Aura gehüllt, die aber ebenso schnell wieder erlosch. „Ein schweres Raumbeben", stellte Perry Rhodan fest. „Ich fürchte, der Kokon löst sich sehr nahe an Kherzesch auf."

Ein mehrstimmiger Aufschrei hallte vom mittleren Zentraledeck herauf. Fast gleichzeitig veränderte sich die Projektion auf dem Hologlobus. Echophage hatte die betreffende Schaltung eigenmächtig vorgenommen.

Zephyda und Rhodan wurde sofort klar, weshalb der Bordrechner das getan hatte. Der Aufschrei der Motana an den Kontrollpulten erklärte sich ebenfalls.

Ein Hyperdimo war knapp eine Million Kilometer vor der SCHWERT aus dem Hyperraum gefallen. Zweifellos hatte er sich mit Kurztransitionen Kherzesch genähert, aber nun trieb er zuckend durch den Raum.

Zephyda schaute genauer hin. Sie sah zudem, dass Rhodans Gesicht plötzlich kantig wurde.

Der Terraner biss die Zähne zusammen. „Er stirbt", murmelte eine der Quellen.

Der Hyperdimo zuckte heftig. Sein Schwanz peitschte von einer Seite zur anderen, während sich der gesamte Kopfbereich abwärts krümmte. Der Rücken wölbte sich auf.

Im nächsten Moment streckte sich die riesige Erscheinung - und veränderte damit ihre Position um mehrere hundert Kilometer.

Wie ein Fisch auf dem Trockenen, empfand Zephyda instinktiv. Oft genug hatte sie selbst Fische gefangen und sich in Verwünschungen ergangen, wenn die glitschige Beute ihr unter heftigen Zuckungen entglitten war. Mit Schwanzschlägen und sich immer von neuem zusammenkrümmend, hatten die Fische sich manchmal meterweit über das Ufer katapultiert.

Erging es dem Hyperdimoähnlich? Wollte er ins Wasser zurück, in seinem Fall in den Hyperraum?

Der Riese vollführte den nächsten Sprung. Er bäumte sich auf, zuckte konvulsivisch und hing plötzlich kopfüber im Raum - sofern man überhaupt von einem Oben oder Unten reden konnte. Jedenfalls hatte er sich, verglichen mit seiner vorherigen Position, um 180 Grad herumgewälzt. „Eine Funkverbindung zur ELE-BATO!", befahl Perry Rhodan. „Höchste Priorität! Ich muss mit Atlan reden!"

„Ich glaube nicht, dass ein solches Ver' halten der Hyperdimos schon einmal beobachtet wurde", sagte Zephyda.

Das Konterfei des Arkoniden stabilisierte sich. „Perry, es ist denkbar ..." Mit einer knappen Handbewegung schnitt Rhodan ihm das Wort ab. „Was ist mit den Hyperdimos los?"

Er verallgemeinert bereits, erkannte die Epha-Motana entsetzt. Eigentlich wusste sie schon, was das bedeutete, nur weigerte sie sich noch, die Folgerung daraus wirklich zu akzeptieren.

Atlans Miene verdüsterte sich. „Es liegt an den Raumbeben", antwortete er schwer. „Wir kommen dem energetischen Niveau des Normalraums immer näher. Die Art, wie das geschieht, bereitet den Hyperdimos Schmerzen und macht sie verletzbar." Um seine Mundwinkel zuckte es. „Vor wenigen Augenblicken haben wir von einem Kreuzer eine Nachricht erhalten, die den Vorgang untermauert. Der Kommandant hat eine Aufzeichnung übermittelt. Die kurze Sequenz lässt eindeutig erkennen, dass ein Kybb-Titan zwei Hyperdimos abgeschossen hat. Das war vor nicht einmal drei Minuten."

Atlan schwieg. Rhodan war die Betroffenheit ebenso deutlich anzusehen. „Wir müssen uns also darauf einstellen, dass uns die Hyperdimos wohl nur noch für sehr kurze Zeit zur Verfügung stehen", sagte der Terraner
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Lyressea hatte in der Vergangenheit große Schiffe kommandiert, sogar einen Schutzherren-Porter. Aber ausgerechnet der kleine Kybb-SPORN setzte ihr Widerstand entgegen, den sie nicht auf Anhieb brechen konnte.

Eine blechern klingende Stimme hallte durch die Kanzel. Lyressea verstand nicht einmal die Hälfte der Anweisungen, die wohl vorwiegend aus Koordinatengruppen und verschlüsselten Einsatzordern bestand.

Dann öffnete sich die Hangarröhre.

Was immer die Mediale Schildwache zu sehen erwartet hatte, den wolkenlosen Himmel über Schloss Kherzesch oder nur eine Schleusenkammer als Zwischenstation, nichts davon wurde Realität.

Vor dem Jäger gähnte das Nichts. Da waren weder Licht noch Dunkelheit, weder Vakuum noch Materie. Lyressea fand keine andere Umschreibung als einfach Nichts. Zudem redete sie sich ein, dass das nur eine optische Täuschung sein konnte, die den Piloten schon beim Start enorme Selbstüberwindung abverlangte - eine letzte Vorbereitung auf das, was die Todgeweihten in den Jägern erwartete. 'Lyressea wusste, dass ihre Schaltungen noch ruppig und viel zu langsam erfolgten. Statt Schubkraft auf den Hauptantrieb zu legen, erhielt sie die Werte der Massetaster. Die Anzeigen verstärkten den Eindruck des Nichts.

In dem Moment reagierte der Kybb-SPORN. Innerhalb eines Sekundenbruchteils wurde die Energieversorgung auf Maximalwerte hochgefahren. Das eben noch kaum wahrnehmbare Vibrieren der Schiffszelle schwoll zum dröhnenden Tosen an, dann peitschte ein sonnenheißer Partikelstrom den Jäger vorwärts.

Hohe Andruckwerte schlugen durch und pressten Lyressea tief in die für Kybb konstruierte Sitzpolsterung. Sie konnte nicht mehr atmen. Entweder hatte eine Automatik das Schiff gestartet, als das Zögern des Piloten einen Toleranzwert überschritt, oder die Flotte der Abfangjäger befand sich ohnehin während der ersten Einsatzphase in Fernsteuerung.

Endlich zeichnete sich erkennbar Weltraumschwärze hinter der Kanzel ab. Kherzesch wanderte seitlich ins Blickfeld. Der Jäger war offenbar aus dem Hangar katapultiert worden und ging nun auf Kurs. Die winzigen funkelnden Reflexe, die wie ein Meteoritenschwarm ebenfalls dem Planeten entgegenfielen, konnten nur andere Kybb-SPORNE sein.

Lyresseas Schaltungen zeigten weiterhin keine Wirkung. Sie fühlte sich über alle Maßen hilflos, war in dem Moment kaum etwas anderes als Kanonenfutter des Herrn Tagg Kharzani.

In ohnmächtigem Zorn ballte sie die Hände.

Kherzesch sprang ihr geradezu entgegen. Die Jägerflotte tauchte in die obere Atmosphäre ein. Zweifellos zogen die Schiffe eine Flut ionisierter Moleküle hinter sich her. Vom Boden aus musste es den Anschein haben, als brenne der Himmel.

Immer mehr Ortungspunkte tauchten hinter dem Planetenrund auf. Weiße Kreuzer der Shoziden. Endlich waren sie da.

Augenblicke später eine wahre Inflation von Reflexen. Kein Zweifel, das waren die Hyperdimos. Weit über das Kher-System verstreut tobten heftige Raumschlachten. Lyressea erschien es, als gebe die Ortung erst nach und nach die entsprechenden Informationen frei.

Aus mehreren hundert Kilometern Höhe war das ausgedehnte Areal von Schloss Kherzesch gut zu erkennen. Lyressea sah den Palastkomplex mit seinen teils filigranen Brückenkonstruktionen, den ausgedehnten Wasserflächen und der Parkschneise bis hin zum Ehrenmal des Lebendigen. Überraschend detailreich zeichnete sich sogar der unaufhaltsame Zug der Zirkularen Kapelle ab.

Die endlos anmutende Musikantenkarawane spielte bis zum bitteren Ende. Die Roboter zelebrierten den eigenen Untergang. Sie waren auf Unterhaltung programmiert und würden selbst dann noch spielen, wenn die Glut schon ihre Gliedmaßen umfloss und sie verbrannte.

Ein jäher Schmerz ließ Lyressea stöhnen. Da war die fremde Kraft wieder, intensiver als zuvor. Wie mit glühenden Nadeln fraß sie sich durch ihr Bewusstsein.

Eine mentale Schockwelle ging von Schloss Kherzesch aus. Dort unten bahnte sich eine ungeheure Katastrophe an. Eine Kraft war erwacht, die sich nicht mehr bändigen ließ, die stärker wurde, aus sich selbst heraus wuchs und alles in den Untergang reißen würde.

Kherzesch fiel hinter dem Kybb-SPORN zurück.

Lyressea wimmerte nur noch. Auf der Kanzelverglasung vermischte sich der normal optische Eindruck mit dem Ortungsbild. In weit auseinander gezogener offener Formation griffen die Weißen Kreuzer und die Geschöpfe aus dem Hyperraum an. Sie stießen auf einen Gegner, der sich bis vor wenigen Stunden in ab' soluter Sicherheit gewähnt hatte und entsprechend hektisch reagierte. Dennoch schien der Vormarsch der Allianz ins Stocken geraten zu sein.

Zwischen den äußeren Planeten waren die SCHWERT und die ELEBATO in Gefechte verwickelt. Keiner an Bord konnte ahnen, was sich im Schloss Kherzesch entwickelte.

Lyressea war überzeugt davon, dass die mentale Kraft das gesamte System in den Untergang reißen würde. Sie musste die Freunde warnen. Voraus explodierten Raumschiffe.

Für kurze Zeit schwollen mehrere neue Sonnen an, sie waren sogar mit dem bloßen Auge als aufflammende Glutbälle zu erkennen. Dutzende Ortungsreflexe verschmolzen miteinander. Weiße Kreuzer attackierten mehrere Schlacht-Traponder und ließen expandierende Trümmerwolken hinter sich.

Der Kybb-SPORN raste darauf zu. Lyresseas Jäger flog im Verbund mit fünfunddreißig anderen. Die Waffenkontrollen vor ihr blinkten, die Automatik hatte den Ausfall des Kanoniers registriert, dessen Platz unbesetzt war.

Für einen flüchtigen Moment fragte sich die Schildwache, was geschehen würde, wenn sie die Waffensteuerung verwaist ließ. Sie befürchtete eine Meldung an den Verband und die Vernichtung durch die anderen SPORNE. Also übernahm sie die Waffenkontrolle. Zugleich versuchte sie, den Jäger mit vorsichtigem Korrekturschub aus dem Kurs zu ziehen.

Die Maschine hielt unbeeinflussbar weiter auf das Kampfgebiet zu.

Nur noch zweieinhalb Millionen Kilometer Distanz. Eintritt in den maximalen Wirkungsbereich in wenigen Sekunden. Entschlossener als zuvor riss Lyressea den Jäger zur Seite. Was auch immer geschehen würde, sie konnte nicht die eigenen Schiffe der Allianz angreifen.

Der Kybb-SPORN reagierte nicht. Vielmehr wurden Zielprojektionen eingeblendet. Die Bugkanonen erreichten ihre Kapazitätsspitze. Blinkende konzentrische Kreise lagen da bereits auf der Wiedergabe eines Weißen Kreuzers. Sie zogen sich enger zusammen, die ersten verschmolzen zu einem Punkt.

Mit einer wütenden Handbewegung versuchte die Schildwache, alle Anzeigen zu löschen.

Sie erzielte keine Reaktion. Der Kybb-SPORN hätte ebenso gut unbemannt in den Angriff gehen können, er benötigte scheinbar weder Pilot noch Kanonier.

Innerhalb von Sekunden drehten die äußeren Jäger ab. Nur noch zehn Schiffe jagten dem Shoziden-Kreuzer entgegen. Dann waren es noch sechs. Die Bugprojektoren feuerten.

Lyressea sah es an den rapide abfallenden Kontrollskalen der Projektorenergie. Trefferanzeige. Der kugelförmige, eben noch bläulich schimmernde Schutzschirm des Weißen Kreuzers flammte grell auf und ließ erste Aufrisse erkennen. Die nächste Salve würde das Ende des Kreuzers besiegeln.

Endlich schaffte Lyressea es, den Kybb-SPORN aus dem Kurs zu nehmen. In der Projektion wurden Fehlschüsse angezeigt und die Aufforderung zur Kursangleichung.

Lyressea beschleunigte weiter. Mit wenigen hunderttausend Kilometern Distanz jagte sie ihr kleines Schiff über die Weißen Kreuzer und Schlacht-Traponder hinweg. Jetzt reagierte der Kybb-SPORN auf den leichtesten Befehlsimpuls. Offensichtlich hatten die Piloten nur die Aufgabe, im Nahbereich einzugreifen. Biologisches Leben reagierte impulsiver als rechnergesteuerte Anlagen; der Gegner konnte Manöver dann nicht so leicht vorherberechnen.

Ein grimmiger Zug grub sich um Lyresseas Mundwinkel ein. Vor ihr gerieten zwei Kybb-SPORNE in die Erfassung, sie lagen annähernd auf Parallelkurs.

Die Schildwache feuerte. In Sekundenabstand wurden beide Jäger von den einschlagenden Energien zerrissen. Und schon jagte Lyressea mit aufloderndem Schutzschirm durch die Trümmerwolken hindurch.

Eine leichte Kurskorrektur. Der fünfte Planet war mittlerweile nur noch Lichtsekunden entfernt. Hier wurde erbittert gekämpft. Traponder und Zylinderdisken hatten eine Kugelformation um mehrere Weiße Kreuzer eingenommen und hielten sie unter heftigem Feuer. Zwei Schwingenschiffe trieben halb zerstört im Raum. Lyressea registrierte mehrere Gischter, die sich von den brennenden Wracks entfernten.

Die Kybb ließen niemanden entkommen. Aus der Distanz heraus eröffneten zwei Zylinderdisken das Feuer auf die Beiboote. Lyressea stieß eine Verwünschung aus, als sie die Gischter verglühen sah. Nur mühsam hielt sie sich zurück, nicht ihrerseits die Kybb-Disken anzugreifen. Gegen diese großen Raumer hatte sie mit ihrem Jäger kaum eine sinnvolle Chance.

Sie drehte ab. Wenn sie jetzt versuchte, die Shoziden auf sich aufmerksam zu machen, sprach sie zugleich ihr eigenes Todesurteil.

In den Moment erschien ein neuer Reflex im Ortungsbild. Ein kleineres Raumschiff.

Die SCHWERT! - Kein anderes Schiff wies ähnliche Beschleunigungswerte auf. Der Bionische Kreuzer war sehr nahe bei den kämpfenden Parteien aus dem Überlichtflug zurückgefallen, und der Todbringer leistete ganze Arbeit.

Nicht einmal zehn Sekunden vergingen, bis die ersten Zylinderdisken von Paramag-Torpedos atomisiert wurden. Unablässig feuerten die Werfer in den Bugfinnen und den Flügelspitzen des Kreuzers. Mit schier aberwitziger Geschwindigkeit manövrierte Zephyda das Schiff zwischen den gegnerischen Einheiten hindurch. Zurück blieb eine Spur der Vernichtung, und nach nicht' einmal zwei Minuten verschwand die SCHWERT so plötzlich, wie sie erschienen war.

Augenblicke zuvor hatte Lyressea ihren Funkspruch abgesetzt. Nur eine knappe Kennung, nichts sonst, doch auf der SCHWERT war sie offensichtlich nicht mehr empfangen worden.

Ein Schlacht-Traponder nahm Kurs auf den Kybb-SPORN. Lyressea stockte der Atem, als die Ortung ihr die feuerbereiten gegnerischen Geschütze zeigte. Nur noch Sekunden, bis die tödliche Energie heranbrandete.

In einem wahren Gewaltmanöver riss die Mediale Schildwache den Prisma-Jäger in eine kurze Überlichtetappe. Für mehr als das war er nicht ausgerüstet.

Es war ein unkontrollierter Sprung. Lyressea hätte ebenso gut im dichtesten Kampf getümmel zurückstürzen können wie über der Oberfläche eines Planeten der Kybb-SPORN beendete das Überlichtmanöver jedoch mehrere Millionen Kilometer von den nächsten Schiffen entfernt.

Schwere energetische Störungen tobten durch das System, als hätte die Sonne ihre Aktivitäten jäh vervielfacht. Die Distanzortung zeigte das Zentralgestirn von einem intensiven Strahlenkranz umgeben. Gewaltige Protuberanzen, vor deren Größe Kherzesch zur Bedeutungslosigkeit schrumpfte, wurden weit in den Raum hinausgeschleudert.

Zumindest die inneren Planeten, erkannte Lyressea, waren aufs Höchste gefährdet.

Urplötzlich war da ein Schwärm Hyperdimos. Noch weit vor dem Kybb-SPORN, doch sie näherten sich rasch. Diese gigantischen Geschöpfe, die für ihre Fortpflanzung den Arphonie-Haufen aufsuchten, waren zu Verbündeten geworden. Schnelle Bewegungen von Raumschiffen interpretierten sie als Flucht oder Angriff und griffen ihrerseits vehement an.

Nur die Weißen Kreuzer akzeptierten sie mittlerweile als Verbündete.

Aber Lyressea flog in einem Kybb-SPORN. Mühsam unterdrückte sie ihren Fluchtreflex.

Vielleicht würde sie es sogar schaffen, sofern die Hyperdimos nicht mit einer blitzschnellen Annäherung auf ihren Kurswechsel reagierten. Das Risiko erschien ihr zu groß. Stattdessen funkte sie in der Hoffnung, dass die Weltraumwale sie verstanden oder dass Perry Rhodan oder wenigstens die Shoziden ihr zu Hilfe kamen. Seltsamerweise fürchtete sie gerade der Hyperdimos wegen die Kybb nicht. Ihre großen Schiffe konnten den Hyperdimos nicht widerstehen, nicht einmal die gewaltigen Kybb-Titanen.

In der Fernortung glaubte Lyressea zu erkennen, dass in dem Moment einer der gefürchteten Titanen von den Weltraumwalen in den Hyperraum abgestrahlt wurde.

Urplötzlich eine neue Ortung in allernächster Nähe. Ein Weißer Kreuzer. Das Schiff kam auf Kollisionskurs näher, die Kristallantennen seiner ParamagWerfer glühten.

Viel zu lange dauerte es, einen neuen Funkspruch abzusetzen. Als das Sendefeld in den Aktivmodus wechselte, ging bereits ein harter Ruck durch den Jäger. Die Traktorstrahler eines Kreuzers hatten den Kybb-SPORN erfasst, bremsten ihn aber keineswegs ruppig ab.

Vielmehr glich der Kreuzer seinen Kurs dem Jäger an.

Dutzende Schlacht-Traponder und Zylinderdisken griffen an. Bei ihnen waren sogar drei Kybb-Titanen.

Während zwei dieser kugelförmigen, zerklüftet wirkenden Kampfmaschinen den Angriff auf die Hyperdimos begleiteten, näherte sich der dritte dem Shoziden-Kreuzer.

Lyressea konnte den Blick nicht mehr abwenden. Nur beiläufig registrierte sie, dass ihr Kybb-SPORN immer näher an den Weißen Kreuzer herangezogen wurde. Jeden Moment konnte der Kybb-Titan das Feuer eröffnen. Oder wollte Tagg Kharzani sie lebend? Hatte er herausgefunden, wer mit dem Motoklon nach Kherzesch gelangt war?

Selten hatte sich die Mediale Schildwache so hilflos gefühlt wie in diesem Moment.

Dann veränderte sich die Umgebung.

Der Planet versank in der Anonymität des Weltraums, schrumpfte zu einer schmalen Sichel und verschwand. Die Projektionswand zeigte nur noch den Weltraum, wie einen beliebigen Ausschnitt. In der sicheren Abgeschiedenheit seiner Kabine seufzte Tagg Kharzani ein letztes Mal, eher der Form halber als wirklich traurig. Für ihn war Kherzesch nunmehr Geschichte, eine verblassende Erinnerung.

Und doch ... Zugleich stieg etwas wie Bedauern in ihm auf, das Gefühl, ungeheuer Wertvolles verloren zu haben. Schloss Kherzesch war sein Leben gewesen, hier hatte er sich sicher gefühlt, aber das Leben ging weiter. Eigentlich, erkannte Kharzani überrascht, beginnt mein Leben heute erst wirklich.

Glaubst du das tatsächlich?, fragte Enkrine. Du bist beeinflussbar geworden, Herr dieses sterbenden Sonnensystems. Verschwendest du keinen Gedanken an die Kybb, deren Leben du erhalten könntest, an die Bewohner der Metropolebei-Hof, die im Feuer der Opalziegel sterben werden? Schick die Kybb-Titanen nach Kherzesch, um den Planeten zu evakuieren!

Tagg Kharzani schwieg. Was interessierte ihn noch das Leben auf Kherzesch? Er ließ das alles hinter sich, es war Vergangenheit und wurde mit jedem Augenblick unbedeutender.

Seit der Kher-Diamant das Sonnensystem umspannte, war das Licht der Sterne ferngeblieben. Nun funkelten sie scheinbar wieder. Eine Weile verlor sich Tagg Kharzanis Blick im Werden und Vergehen winziger Sonnen. Es waren Schlacht-Traponder und Zylinderdisken, aber auch Weiße Kreuzer der Shoziden, die da verglühten - ein Hauch von Licht in der ewigen Schwärze.

Vergängliche Materie ...

Sogar das Licht würde nicht für alle Zeit Bestand haben ...

Tagg Kharzani fröstelte immer noch. Bebend verschränkte er die Arme vor dem Leib und begann eine unruhige Wanderung. Die Ungewissheit quälte ihn. Weil er die Vergangenheit kannte, aber nicht die Zukunft. Schon sein nächster Atemzug konnte der letzte sein. Und dann? Sein Ruhm würde verblassen wie das Licht der Sterne. Das Leben würde sehr schnell vergessen, dass es ihn, Tagg Kharzani, jemals gegeben hatte.

Vergessen zu werden war das Schlimmste am Tod. Ausgelöscht, bedeutungslos, als hätte er nie existiert. „Ist es nicht so, Enkrine?", stieß er stockend hervor.

Warum sollte sich das Universum an einen Mörder erinnern?, antwortete der Symbiont in seinen Gedanken.

Tagg Kharzanis Hände zuckten hoch, die Knochenfinger verkrallten sich am dürren Hals in das hauchdünne Gewebe, das den Symbionten ausmachte, aber dann verließ ihn die Kraft.

Eine Weile fühlte er sich wie versteinert, schließlich durchlief ein Zucken den ausgemergelten Körper. Wimmernd ließ Kharzani die Arme sinken.

Warum tust du es nicht?, fragte der Symbiont unbewegt. Du würdest „nur" dein Gewissen verlieren. Oder hin ich doch längst ein Teil von dir, viel mehr, als du dir jemals eingestehen wolltest? Du kannst mich nicht töten, Tagg Kharzani, ohne dich selbst zu verletzen.

Schweigend kontrollierte Kharzani die Sicherheitsvorrichtungen, die alle Räume seiner Unterkunft zu einer kleinen Festung machten. Der Schutzschirm war aktiv, ebenso die interne Sauerstoffversorgung; es gab ausreichend Trinkwasser und Nahrungsmittel, und der eigene Energiespeicher würde ausreichen, um alle lebenswichtigen Funktionen einschließlich des Notsenders wochenlang in Betrieb zu halten. Raumanzüge hingen zudem in jedem Zimmer griffbereit.

Tagg Kharzani schaltete eine Sprechverbindung in die Zentrale. Er selbst blieb unsichtbar, während er das Geschehen im Bereich des Kommandanten in allen Einzelheiten mitverfolgen konnte. „Zwei Hyperdimos vernichtet?", hörte er Deitz Duarto fragen. „Ein Irrtum ist ausgeschlossen?" Die schattenhafte Erscheinung des Prim-Direktors schien sich jäh zu verdichten, ein unübersehbarer Hinweis auf seine Erregung. „Der Abschuss wurde von mehreren Seiten bestätigt!", meldete ein Kybb außerhalb der optischen Erfassung. „Einzelheiten!"

„Wir erhalten eine Bildaufzeichnung von ..."

Der große Hauptschirm vor dem Kommandostand wurde von einer Störungsfront durchzogen, dann stabilisierte sich die Projektion.

Tagg Kharzani prallte unwillkürlich zurück, als der Eindruck entstand, dass die riesenhafte Erscheinung geradewegs in die Zentrale stürzte. Selten zuvor hatte er eines der fischähnlichen... Wesen so deutlich erkennen können. Eine kleine Flotte von Würfelraumern und Zylinderdisken griff den Hyperdimo an, doch die Breitseiten der Schiffe blieben ohne Wirkung.

Urplötzlich grelle Aufrisserscheinungen, begleitet von zuckender Helligkeit, die den riesigen Körper umfloss. Ein einziger Schwanzschlag des Hyperdimos hatte zwei 500 Meter durchmessende Kampfraumschiffe der Kybb-Cranar aus dem Raum gefegt und vernichtet.

Das Bild schwankte, wirkte verzerrt, stabilisierte sich von neuem. Mit einem Sprung vorwärts stürzte sich der Angreifer auf die Zylinderdisken. Tagg Kharzani glaubte, ein Maul aufklaffen zu sehen, groß wie ein Schwarzes Loch. Als es zuschnappte, verschwanden zwei Diskusschiffe spurlos.

Gellende Schreie waren im Funkverkehr der Kybb zu vernehmen. Panik griff um sich, zumal ein neues Raumbeben mit starken Schwerkraftfronten nach den Schiffen griff.

Der Hyperdimo krümmte sich. Tagg Kharzani schaute genauer hin. Die monströse Kreatur wälzte sich mit einem Mal um die eigene Achse, während die Schädelpartie und der Schwanz heftig zuckten. Ein Würfelraumer wurde von dem Hyperdimo schier überrollt und auseinander gerissen, aber diesmal verschwand das Wrack nicht sofort im Hyperraum, es explodierte, und die glühenden Fragmente bohrten sich in die Flanke des Angreifers und rissen weit aufklaffende Wunden.

Sekundenlang zeigte die optische Erfassung brodelnde Düsternis, undefinierbare halb materielle Erscheinungen, die sich in zuckender Bewegung zu befinden schienen. Kharzani war sich keineswegs sicher, ob es sich um die Eingeweide eines Lebewesens handelte oder um technische Gerätschaften, aber dann, noch ehe er die Eindrücke wirklich erfassen und verarbeiten konnte, wechselte das Bild.

Mit ihrer gesamten Feuerkraft griffen die beiden letzten Zylinderdisken den Hyperdimo an, und sie schafften das Unmögliche. Die Erscheinung zerfiel, sie brach nicht auseinander, sondern löste sich langsam auf.

Carya Andaxis Streitmacht war also doch nicht unbesiegbar. Zum ersten Mal seit langem registrierte Tagg Kharzani eine unsagbare Genugtuung, zumal er die Meldung erhielt, dass drei weitere Hyperdimos vernichtet worden waren. Diese Kreaturen, die so lange Zeit unbesiegbar erschienen waren, wurden unter den augenblicklichen Bedingungen angreifbar. Es musste die Verzerrung der Raumstruktur infolge der immer stärker werdenden Beben sein, die ihre Vormachtstellung brach. Endlich würden die Kybb-Titanen die Oberhand gewinnen.

Im einen Moment Triumph, im nächsten schieres Entsetzen. Tagg Kharzani schrie gellend auf, als eine heftige Erschütterung ihn quer durch den Raum schleuderte. Der Aufprall raubte ihm fast die Besinnung, vor allem fürchtete er, sich alle Knochen gebrochen zu haben. Dann wanderte der Schwerkraftvektor nach der anderen Seite, während ein ohrenbetäubendes Dröhnen die Schallisolierungen durchschlug.

Vergeblich versuchte Kharzani, den neuerlichen Sturz abzufangen. Nicht einmal den Raumanzug konnte er noch erreichen, und das war das Entsetzliche daran, befürchten zu müssen, dass das Schiff auseinander brach und er im Vakuum sein Leben verlor.

Endlich setzte sich der Zylinderdiskus zur Wehr. Kharzani hörte es an der veränderten Geräuschkulisse. Von der Bildwand sprang lodernder Feuerschein herab, fraß sich tief in seine Augen und blendete ihn.

Rasend pochte sein Herz. Der Pulsschlag drohte die Adern zu sprengen. Tagg Kharzani krallte sich nur noch irgendwo fest und riss sich dabei die Haut von den Händen.

Weg von hier!, dröhnten seine Gedanken. Geh in Transition, Deitz Duarto! Ich werde dich zu Tode bringen lassen, wenn du es nicht schaffst1.

Irgendwann trat Ruhe ein. Kharzani brauchte einige tiefe Atemzüge, bis er endlich sicher sein konnte, dass er noch lebte. Er schaffte es sogar, den tobenden Schmerz in seinen Händen zu ignorieren. „Wir wurden von zwei Kreuzern der Shoziden angegriffen und konnten uns erfolgreich zur Wehr setzen!", meldete Deitz Duarto über Rundruf. „Die Beschleunigungsphase wird wieder aufgenommen."

Transition, sobald sie möglich ist! Tagg Kharzani glaubte, dass er den Befehl laut erteilte, doch nur ein Ächzen kam über seine Lippen.

Das Schiff musste den Kher-Diamanten durchstoßen, bevor es zu spät war. Jede weitere Verzögerung erhöhte die Gefahr, von der Explosion der Opalziegel eingeholt zu werden.

Nichts innerhalb der Staubhülle würde den Energieschwall des destabilisierten Schaumopals überstehen.

Und dann?

Es gab nur den Weg nach Parrakh.

Mühsam kam Tagg Kharzani wieder auf die Beine. Unglaubliche Schmerzen tobten durch seinen Körper, aber er schaffte es bis hinüber zu dem Transportbehälter, in dem der Splitter Satrugars sicher geborgen lag. Sehnsüchtig betrachtete er den funkelnden Kristall.

Er lauschte dem wohligen Tasten unter seiner Schädeldecke. Deutlicher als zuvor spürte er den lautlosen Ruf.

Gon-Orbhon und der Stock Satrugar warteten auf ihn. Er war ihr Verbündeter, ein Freund ...

Sie warten darauf, dass sie dich versklaven können!, dröhnte Enkrines lautlose Stimme. Sie haben dich jetzt schon überwältigt, du verrückter alter Mann. Warum willst du das nicht einsehen?

Tagg Kharzani brüllte auf.

Wieder zuckten seine Hände zum Hals empor. Die Finger gruben sich in die weiche, nachgiebige Masse, die sich in dem Moment enger zusammenzog. Der Schmerz tobte durch sein offenes Fleisch, doch Kharzani war wie von Sinnen. Er zerrte und schrie - und spürte, wie das dünne Gewebe unter seinem Griff einriss.

Ein Aufschrei hallte durch seinen Körper.

Tagg Kharzani lachte jetzt. Ihm wurde bewusst, dass Enkrine nicht damit gerechnet hatte, dass er seine Drohungen jemals wahr machen würde.

Wie ein Rausch überkam es ihn. Mit hastigen, ruckartigen Bewegungen zerrte er weiter an dem Symbionten, der nur seinen Oberkörper umhüllt hatte. Die ersten Gewebefetzen klebten zwischen seinen Fingern. Angewidert schüttelte er sie ab und packte erneut zu, registrierte, dass Enkrine sich in plötzlicher Todesfurcht noch fester an ihn klammerte, und lachte triumphierend.

Nass tropfte es über seine Brust. Kharzani wusste nicht, ob er selbst blutete, oder ob er nur Enkrines Gewebsflüssigkeit spürte.

Du tust mir Leid!

In aller Deutlichkeit vernahm er den Gedanken des Symbionten, der seinen Zorn nur noch weiter anstachelte. Anstatt um sein erbärmliches Leben zu flehen, wie Kharzani es erwartet hatte, sorgte Enkrine sich um ihn. Das war verrückt, abartig, eine unverständliche Moral.

Tagg Kharzani riss sich die letzten Fetzen des Symbionten vom Leib und schleuderte sie auf den Boden.

Mehr als drei Kilogramm Masse war Enkrine nie gewesen. Jetzt lag das flaumartige farblose Gewebe auf dem Boden, zuckend inmitten einer immer größer werdenden Lache milchiger Flüssigkeit, als wollten die Fladen sich wieder vereinen, um ihn von neuem zu quälen. Enkrine ... dieses bleiche Geschöpf, das ihn umgarnt, sich ihm unentbehrlich gemacht hatte ... das ekle, widerwärtige Raunen abartiger Gedanken.

Gut, dass es vorbei war.

Tagg Kharzani trat zu. Mit aller Kraft stieß er den Stiefelabsatz in die zuckende Masse hinein, und als einzelne Fäden sich am Rist emporwanden, trat er auch mit dem anderen Bein zu und hielt erst sehr viel später inne. Da bedeckte nur noch schleimiger Brei den Boden.

Er brauchte Enkrine nicht mehr. Jetzt, da er bald für immer im Stock Satrugar bleiben konnte.

In letzter Zeit war der Symbiont ohnehin unleidlich geworden. Lästig geradezu mit seinem moralischen Geschwätz, das nicht Leben, sondern unverzeihliche Schwäche bedeutete. Wer wollte so etwas wirklich hören?

Tagg Kharzani genoss das Gefühl der Freiheit und die Stille in seinen Gedanken. Endlich. In dem Moment fühlte er sich, als wäre er neu geboren worden.
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Plötzlich spürte er, wie die Angst sich nicht mehr mit jedem Atemzug steigerte, sondern wie Ruhe einkehrte in seine Seele und seinen Geist. Ich werde leben, dachte er. „Wir nehmen wieder Kurs auf Kherzesch!"

Zephydas Befehl stieß auf atemloses Schweigen. Aber schon nickten die ersten Motana zustimmend.

Sie schaute Perry Rhodan an. „Bist du anderer Meinung?"

„Durchaus nicht", antwortete der Terraner. „Jedes Übel bekämpft man am besten an der Wurzel..."

„Und das ist Kherzesch." Rhodan widmete sich der Ortung. Immer erbitterter wurde die Schlacht um das Kher-System geführt. Es war nahezu unmöglich, den Überblick zu behalten, weil die Raumbeben die Tastung erschwerten.

In der grafischen Umsetzung zeigte sich etwas wie ein tiefer Graben, der das System schräg durchschnitt und sich in mehrere Seitenarme aufspaltete. „Graben" war zwar keineswegs der ideale Begriff, doch die dreidimensionale Darstellung legte diese Deutung nahe. Es handelte sich um eine Delle in der Raum-Zeit-Struktur, eine Anpassung des energetischen Niveaus hin zum Normalraum, die eben in diesem Bereich weiter vorangeschritten war als anderswo. Dieser Grabenbruch war zudem keineswegs statisch fixiert, sondern driftete durch das System. Außerdem verbreiterte er sich mit beachtlicher Geschwindigkeit.

Vereinzelt schienen Hyperdimos in diesem energetisch anderen Niveau festzuhängen. „Wie Fische in einem Teich, der abgelassen wird", stellte Perry Rhodan fest. „... und die Fischer sind schon da", fügte Zephyda bitter hinzu.

Mehrere Kybb-Titanen machten eindeutig Jagd auf die Hyperdimos, deren Bewegungsfreiheit eingeschränkt erschien. „Was können wir tun?", fragte Zephyda. Für den Anflug auf Kherzesch wurde ihre Unterstützung als Epha-Motana nicht gebraucht. „Ich fürchte, herzlich wenig", antwortete Rhodan. „Atlan wird verhindern, dass die Taphero con Choth sich sinnlos opfern."

„Du glaubst, wir sollten den Rückzug einleiten? Damit geben wir alles auf, was wir bislang erreicht haben."

Die SCHWERT beendete ihre kurze Überlichtetappe. Rhodan hatte zwar zu einer Erwiderung angesetzt, schwieg nun aber. Er nickte nur, als Zephyda tonlos feststellte: „Kherzesch wird noch immer nicht evakuiert."

„Tagg Kharzani gibt den Planeten preis", sagte der Terraner. „Er überlässt die Kybb ihrem Schicksal."

„Dann ist er bereits geflohen?!" Zephyda wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen. „Anflug auf die Statue dieses Wahnsinnigen! Selboo - Wirkungsfeuer auf den Zylinderdiskus, falls er noch in dem Parkhangar steht!"

Ein neuerliches schweres Raumbeben wurde angemessen. Die Erschütterung ließ den Grabenbruch sprunghaft anwachsen und erfasste zwei der inneren Planeten. Ihre Masseanzeige halbierte sich schlagartig.

Die SCHWERT tauchte in die Lufthülle von Kherzesch ein, begleitet von flackernden Entladungen, die den Magnetfeldern des Planeten folgten. Mit hoher Geschwindigkeit jagte sie quer über die Südhalbkugel hinweg dem Hauptkontinent und Schloss Kherzesch entgegen.

Funkkontakt bestand zu zwei Weißen Kreuzern. Die Shoziden, die sich Kherzesch von der anderen Seite näherten, blieben ebenfalls unbehelligt.

Der Hauptkontinent mit Schloss Kherzesch kam in Sicht. Über dem höchsten Turm des Areals tobten heftige energetische Entladungen. Schwärze Blitze durchpflügten die Atmosphäre, während der Turm selbst von vager Helligkeit umlodert wurde. „Echophage, alle energetischen Erscheinungen aufzeichnen!", befahl Rhodan. „Was erwartest du?", wollte Zephyda wissen. „Ich denke an den Schaumopal von Baikhal Cain, der in vielerlei Hinsicht dem Paratau der Nocturnen entspricht. Er wurde fortgeschafft, wahrscheinlich über die DISTANZSPUR nach Arphonie gesandt, zu Tagg Kharzani. Wo sollte er anders gelagert sein als im Zentrum von Kharzanis Macht? Wir wissen nicht, was er damit vorhat und wie viel davon sich wirklich in Schloss Kherzesch befindet, aber was wir hier sehen, könnte eine erste Reaktion auf die hyperphysikalischen Veränderungen sein. Und wenn er reagiert wie Paratau ... höchste Vorsicht!"

Die Tagg-Kharzani-Statue thronte immer noch über der Parkschneise. Zephyda schlug mit der zur Faust geballten Rechten in die geöffnete linke Handfläche, als sie erkannte, dass der Hangar unterhalb der Statue leer war. Sie stieß eine Verwünschung aus und befahl Selboo, das Standbild zu zerstören.

Düsternis griff um sich, als hätte sich die Sonne hinter schweren Gewitterwolken verborgen.

Doch da waren keine Wolken. Umso bedrohlicher wirkte das Leuchten, das den Turm mittlerweile in ein glühendes Fanal verwandelte. „Die Raumbeben erreichen einen neuen Höhepunkt!", meldete die Ortung. „Schwere Gravitationsfronten ..."

Einer der Shoziden-Kreuzer über Kherzesch funkte die SCHWERT an: „Wir haben eben die Meldung erhalten, dass die Kybb-Titanen das System verlassen. Wie es aussieht, haben die Hyperdimos zwanzig Titanen vernichtet..."

„Kharzani bringt seine beste Waffe in Sicherheit", argwöhnte Zephyda. „Heißt das, er gibt das Kher-System ebenso auf wie Kherzesch? Warum?"

„Vielleicht deswegen." Perry Rhodan deutete auf den Turm, von dem heftige Energieeruptionen verwehten. „Das ist eine Reaktion auf die Raumbeben. Möglicherweise wurde Kharzani selbst davon überrascht. Wenn der Schaumopal auf die Veränderungen reagiert, dürfte das ziemlich unangenehm werden."

„Und die nahe Metropole mit ihrer Bevölkerung?"

„Willst du eine nach Hunderttausenden oder gar Millionen zählende Bevölkerung an Bord nehmen?"

Zephyda schürzte die Lippen. „Ich wäre schon froh, wenn wir ein Peilsignal von Hundertneun und Lyressea auffangen würden." Sie schaute Rhodan fragend an. „Ich denke, wir können den Motoklon jetzt direkt anfunken."

„Wahrscheinlich haben Hundertneun und Lyressea den Planeten schon verlassen", vermutete der Terraner. „Mit ihren Fähigkeiten werden sie in der allgemeinen Aufregung ein Raumschiff an sich gebracht haben."

Der Shoziden-Kreuzer aus dem Orbit meldete sich wieder: „Der letzte Kybb-Titan hat soeben das System verlassen, damit sind es
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Die Hyperdimos durchstoßen ebenfalls die Lücken im Kher-Diamanten. Außerhalb der Staubschicht verschwinden sie sofort im Hyperraum."

„Mir ist inzwischen klar, weshalb die Taphero con Choth fliehen", sagte Zephyda schwer. „Möglicherweise würden sie während der Auflösung des Hyperkokons sterben."

„Ich denke, der Rücksturz von Arphonie ist bereits in vollem Gange", entgegnete Perry Rhodan. „Wir können die Anzeichen dafür nicht länger ignorieren."

Dass die Hyperdimos nicht aus dem Kher-System in den Hyperraum wechseln konnten, wussten sie beide. Der Kher-Diamant störte diesen Übergang. Andernfalls wäre der Einsatz von Lyressea und Hundertneun nicht erforderlich gewesen. Sie hatten erst die Voraussetzungen für den Angriff geschaffen. „Aber warum ziehen sich die Kybb-Titanen zurück?", wollte Zephyda wissen. „Sie hätten mit unseren letzten Schiffen doch leichtes Spiel."

„Es gibt einen Grund dafür." Rhodans Blick wanderte erneut hinüber zu dem lodernden Turm, der in eine filigrane, märchenhaft anmutende Kulisse eingebunden war. Schloss Kherzesch schien alles zugleich zu sein: Märchenschloss ebenso wie Trutzburg, insgesamt jedoch ein Stein gewordener Albtraum. „Ich frage mich, wie wir Kherzesch besetzen sollen", sagte Zephyda. „Unsere halbe Flotte wurde vernichtet, das ist die letzte sichere Information. Wahrscheinlich haben wir inzwischen noch weitere Kreuzer verloren."

„Trotzdem stellen die Shoziden aktuell die stärkste Militärmacht im Kher-System", widersprach der Terraner. „Nach dem Abzug der Titanen verfügen die Kybb kaum noch über brauchbare Schiffe. Es gibt wohl nur mehr einzelne einsatzfähige Schlacht-Traponder und Zylinderdisken; die Kybb-Jäger wurden schon von den Hyperdimos weitgehend vernichtet."

Der Himmel über den Schlosstürmen war mittlerweile ein Kaleidoskop von Farben. „Da braut sich einiges zusammen", befürchtete Rhodan. „Was zeigt die Energieortung?"

„Unbedeutend", lautete die Antwort. „Das Potenzial ist nicht höher als während eines starken Gewittersturms."

„Was ist mit Lyressea und Hundertneun?"

„Bislang keine Antwort."

Ein schwarzer Blitz spaltete das Firmament. Sekundenlang schien er den Blick in eine andere Welt zu öffnen. Perry Rhodan glaubte, ein endloses Sternenmeer zu sehen, den verzerrten Ausschnitt eines galaktischen Spiralarms, doch Zephyda sprach von einer endlosen, schneebedeckten Ebene, über die ein eisiger Wind hinwegfegte. Eine der Motana wollte einen Vampirstern entdeckt haben, der seiner Nachbarsonne einen gewaltigen Materiestrom entriss.

Die Auswirkungen des Schwerkraftschocks machten sich Augenblicke später bemerkbar.

Innerhalb von Sekunden sank die Temperatur um mehr als fünfzehn Grad Celsius ab.

Ein schneidender Sturm peitschte über den Kontinent hinweg. Schnee fiel und überzog das Land innerhalb weniger Augenblicke mit einer dicken weißen Decke.

Der Turm badete in immer düstereren Entladungen. „Psi-Energie wird angemessen!", meldete eine Motana.

Rhodan nickte stumm. „Du hast das erwartet", vermutete Zephyda. „Glaubst du, dass Tagg Kharzani deshalb geflohen ist? Und die Kybb-Titanen und ..." Sie wurde blass. „Wenn der Turm explodiert...?"

„Von dem Kontinent wird nicht sehr viel übrig bleiben."

„Wie viel Zeit bleibt uns noch?"

Rhodan zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Aber ich gebe Lyressea und dem Motoklon noch zehn Minuten. Wenn wir dann kein Lebenszeichen von ihnen haben, starten wir."

Es schneite heftiger.

Am anderen Ende der Schneise brannte mittlerweile der Himmel. Funken lösten sich aus der Turmwand und wurden von einem heftigen Sog in die Höhe gerissen.

Wortlos übernahm Zephyda den Platz der Epha-Motana. Sie würde, wenn es sein musste, gemeinsam mit den Quellen und dem Vernetzer die SCHWERT in einem Gewaltmanöver von Kherzesch wegbringen.

Perry Rhodan ließ sich eine Funkverbindung zu den beiden im Orbit stehenden Weißen Kreuzern geben. Er befahl den Shoziden, sich weiter zurückzuziehen.

Der Rücksturz aus der Transition war schmerzhaft. Lyressea spürte eine Benommenheit, die sie sich nicht erklären konnte. Aber möglicherweise hing der starke Effekt mit den Raumbeben und dem durchlässig werdenden Hyperkokon zusammen.

Der Kybb-SPORN war fast schon am Rumpf des Weißen Kreuzers verankert. Nur zwei oder drei Meter trennten beide Schiffe noch voneinander.

Bevor Lyressea sich über ihr weiteres Vorgehen klar werden konnte, flammte ein Holo auf und zeigte Atlans Konterfei. Seinen roten Albinoaugen schien nichts in der engen Kanzel zu entgehen. Dann erst musterte er sie durchdringend.

Mit beiden Händen massierte Lyressea ihren Nacken. „Die Transitionen sind schmerzhafter geworden", stellte Atlan fest. „Aber das gibt sich, sobald der Rücksturz in den Normalraum vollzogen ist. Zum Glück ist es noch nicht so weit."

Die Mediale Schildwache blickte ihn irritiert an. „Wir verlieren unsere besten Verbündeten", erklärte der Arkonide, „aber ohne die Hyperdimos haben wir schlechte Karten." Er wandte sich um. Lyressea hörte ihn einige Worte mit General Traver wechseln. „Es waren glückliche Umstände, dass wir dich auflesen konnten", fuhr Atlan Augenblicke später fort. „Ohne deinen Funkspruch wäre der Jäger ebenso vernichtet worden wie die meisten dieser Schiffe. Wir holen dich jetzt an Bord, Lyressea. Der Jäger wird eingeschleust."

„Der Kybb-SPORN ist unwichtig", protestierte sie. „Aber auf Kherzesch ..." Sie verstummte. Atlans Abbild war in einem Funkenregen erloschen. Ebenso die Mehrzahl ihrer Kontrollen.

Vor den Schiffen schien der Weltraum aufzubrechen, und das spielte sich keinesfalls nur mit Lichtgeschwindigkeit ab. Andernfalls hätten zwar die Ortungen das Phänomen angezeigt, mit eigenen Augen hätte sie aber noch herzlich wenig erkennen können. Inmitten der sternenlosen Schwärze war ein rasend schnell anwachsender Sog entstanden. Das Wrack eines Kybb-Raumers wurde von dem Wirbel erfasst und verschluckt. Lyressea befürchtete in dem Moment sogar, dass die Zeit mutierte. Wie sonst hätte sie einen Vorgang, der sich nicht nur über Minuten, sondern im Normalfall gar über Stunden erstreckte, innerhalb weniger Augenblicke verfolgen können? Das Wrack zerbrach. Seine Bruchstücke wurden tiefer in den Wirbel eingesogen und lösten sich unter dem Einfluss eines fahlen blauen Leuchtens auf.

Unendlich weit entfernt, am Grund des Trichters, funkelten da nicht Sterne? Lyressea glaubte, Sonnen dicht geballt zu sehen, doch ehe sie sich ihrer Beobachtung sicher sein konnte, verwehte die Erscheinung. Ein blaues Flimmern huschte durch den Raum. Waren das Energieschwaden, die sich aus der Membran des Hyperkokons lösten?

Im Funkempfang prasselten nur noch Störungen.

Lyressea sah den Schutzschirm der ELEBATO unter den anstürmenden Gewalten aufglühen. Aber das Schirmfeld, das längst den Jäger mit einschloss, hielt stand ... ... und dann wurde der Kybb-SPORN in den Hangar des Weißen Kreuzers aufgenommen.

Minuten später stand die Mediale Schildwache Atlan gegenüber. Der Arkonide kniff die Brauen zusammen. „Hundertneun?", fragte er.

Lyressea schüttelte den Kopf. „Er hatte keine andere Wahl, als seine Existenz aufzugeben. Sonst hätte er den Weg durch den Kher-Diamanten nicht öffnen können."

„General Traver erwartet dich in der Zentrale. Unsere Flotte hat bereits schwere Verluste erlitten, aber wir schaffen es ... Die ELEBATO nimmt Kurs auf Kherzesch." ^„Nein!", wollte Lyressea widersprechen, doch sie brachte nur ein heiseres Ächzen über die Lippen.

Heftige Erschütterungen durchliefen den Kreuzer. Lyressea spürte noch, wie ihre Beine einknickten, dann stürzte sie. Die Antigravröhre, die sie mit Atlan fast schon erreicht hatte, hing plötzlich weit über ihr.

Lyressea hörte Atlans Stimme. Dumpf und unglaublich gedehnt im einen Moment, schrill, aber ebenso unverständlich im nächsten. Sehen konnte sie den Arkoniden allerdings nicht.

Sie schaffte es nicht, den Kopf so weit zu drehen, während der Hangarboden immer steiler vor ihr aufwuchs. Noch hielt die energetische Verankerung des Kybb-SPORNS, aber sobald die ersten Trossen ausfielen, würde der Jäger wie ein Geschoss die Wandung durchschlagen. Der Tod im Vakuum des Weltraums kam dann wohl innerhalb weniger Augenblicke.

Eine zweite Bebenwelle erschütterte die ELEBATO. Das Schiff schrie. Geräusche wie von reißendem Stahl erfüllten die Luft. Inmitten dieses Chaos erteilte General Traver Befehle. „... partielle Anomalien ...", verstand die Mediale Schildwache. „... ausharren! Die ELEBATO wird ... bald überwunden haben..."

Vorübergehend lastete ein Vielfaches ihres Körpergewichts auf ihr. In hoffnungslos verdrehter Haltung, sich mit einer Hand an einem Verankerungspunkt festkrallend, wurde Lyressea auf den Boden gepresst.

War das schon der Rücksturz? Auf jeden Fall hatte das Ende des Hyperkokons begonnen.

Der Sternhaufen von Arphonie kehrte an den Ort zurück, von dem ES ihn vor endlos langer Zeit verbannt hatte. Ammandul wartete -oder, wie Perry Rhodan und Atlan die Spiralgalaxis heute nannten: die Milchstraße. Doch Namen spielten keine Rolle. Wichtig war, dass die Verbannung endete, wenngleich die Heimkehr keineswegs triumphal sein würde. Eher im Gegenteil.

ES hatte einst gewichtige Gründe gehabt, über das Gebiet des Schutzherrenordens die Quarantäne zu verhängen. Daran hatte sich noch nicht sehr viel geändert. Die heute in der Milchstraße lebenden Völker würden sich urplötzlich einer schwer zu beschreibenden Bedrohung gegenübersehen. Unter den Vorzeichen der erhöhten Hyperimpedanz bedeutete sie womöglich gar eine tödliche Gefahr.

Viel hätte Lyressea dafür gegeben, den Jahrmillionen währenden Status quo -wenn sie vom Zeitablauf in der Milchstraße ausging - wenigstens noch so lange aufrechtzuerhalten, bis die Bedrohung durch Tagg Kharzani und die Kybb wirklich überwunden war. Aber sie wurde nicht gefragt.

Allmählich schwanden ihre Sinne. Der Sauerstoffmangel machte sich bemerkbar. Lyresseas Gedanken kehrten zurück an den Ort ihres Entstehens, nach Ambur, der Kunstwelt von ES.

Wanderer hatten die Terraner jene Planetenhälfte genannt, das wusste sie von Perry Rhodan. Im Nachhinein war die Zeit auf Wanderer ihre glücklichste gewesen, vergleichbar einer unbeschwerten Kindheit. In der Maschinenstadt und in Homunks Nähe hatte sie einen tief greifenden Frieden verspürt. Nichts davon war geblieben. Wer Frieden schaffen wollte, musste dafür kämpfen. So wahr, unumstößlich und paradox war dieser Satz, dass sie ihn so sehr liebte wie hasste. Um treu zu sein, musste man Verrat begehen. Auch sie selbst. Sie hatte ihre Ideale verraten - die Ideale der Schutzherren von Jamondi. Sie hatte getötet. Um selbst zu überleben. Vor allem, um ihrer Hoffnung das Überleben zu sichern.

Dieses Töten hatte noch lange kein Ende. Warum? Die Antwort darauf konnte ihr niemand geben. Höchstens die Zeit, irgendwann, in Millionen von Jahren.

Tief sog sie die Luft in ihre gequälten Lungen. Das war ein instinktiver Reflex in dem Moment, in dem die hohe Schwerkraft wieder auf ein Normalmaß abfiel. Der Verstand realisierte die Veränderung erst einen Augenblick später.

Alarm gellte durch das Schiff. Während Lyressea schwankend wieder auf die Beine kam und Atlan sich neben ihr erhob, war General Traver über Rundruf zu hören: „Wir haben gut eine Stunde Zeit verloren. Ursache unbekannt. Die Kybb-Titanen ziehen sich aus dem System zurück, aber auch die Hyperdimos fliehen vor den Raumbeben. Es sieht aus, als hätten wir dennoch die Schlacht gewonnen wenn auch erneut unter sehr hohen eigenen Verlusten." Der General machte eine bedeutungsschwere Pause. „Die ELE-BATO folgt dem Bionischen Kreuzer nach Kherzesch. Die uns verbliebenen zweiundzwanzig Einheiten wurden aufgefordert, den Planeten zu sichern."

„Nein!", schrie Lyressea. „Nicht nach Kherzesch!"

Niemand hörte sie in dem Hangar. Sie warf sich in den Antigravschacht, wurde sanft in die Höhe getragen. Viel zu langsam, fand sie.

Atlan folgte ihr. „Was ist mit Kherzesch?", wollte er wissen. „Der Planet wird untergehen! Ich spüre es. Im Schloss bahnt sich eine gewaltige Psi-Explosion an. Deshalb fliehen die Kybb-Titanen. Wir müssen ihnen folgen!"

„Was ist mit Kharzani?"

„Er hat Kherzesch wahrscheinlich längst verlassen."

Sie erreichten die Zentrale. „Rückzugsbefehl an alle Einheiten!", rief Atlan, noch während er den Schacht verließ. „Sofort! Wenn Lyressea Recht hat, haben wir innerhalb des Kher-Diamanten kaum eine Überlebenschance."

Die Mediale Schildwache bedachte den Arkoniden mit einem verweisenden Blick. „Ich habe Recht!", sagte sie so leise, dass nur Atlan es hören konnte. „Leider!"

Unter ihrer Schädeldecke tobte ein verheerender Schmerz. Ihre Hände verkrampften sich um den Kopf. Gurgelnd sank Lyressea auf die Knie und kippte langsam vornüber.

Wie durch einen dichten Schleier hindurch nahm sie wahr, dass General Traver eine Funkverbindung zu allen Kreuzern herstellte. Atlan redete bereits mit Perry Rhodan. „Ich weiß nicht, wie viel Zeit uns noch bleibt... Lyressea ist eben zusammengebrochen."

„Ja", stieß Tagg Kharzani tonlos hervor. „Komm näher, komm ... schneller!"

Die Bildwand zeigte ihm nur mehr einen Ausschnitt der zerklüfteten Oberfläche des Kybb-Titanen, den er an diesen Treffpunkt beordert hatte. Weit im Umkreis gab es weder Shoziden-Kreuzer noch Hyperdimos. Kharzani lachte leise. Die Angreifer hatten mittlerweile mehr als genug mit sich selbst zu tun.

Zwischen weit auskragenden Vorsprüngen des Titanen hatte sich eine riesige Schleuse geöffnet. Mit unglaublicher Präzision steuerte Deitz Duarto den Zylinderdiskus ins Innere und setzte erschütterungsfrei auf.

Damit war auch die letzte Gefahr gebannt. Kein Weißer Kreuzer würde es noch wagen, TITAN-02 anzugreifen.

Tagg Kharzani erteilte seine Befehle.

Er blickte nicht zurück. Den Verlust von Schloss Kherzesch sah er nur noch als eine Episode an auf seinem Weg zur wirklichen Vollkommenheit. Amringhar war für ihn in greifbare Nähe gerückt, der Titan würde ihn unversehrt nach Parrakh bringen.

Vorübergehend lauschte er den Ausstrahlungen des Splitters vom Leib Satrugars. Nicht mehr lange, dann stand ihm der ganze Nocturnenstock zur Verfügung.

Sein Traum nahm Gestalt an. Deitz Duarto übernahm weisungsgemäß das Kommando über TITAN-02. Es gab keine Reibungspunkte, nichts, was nun noch hinderlich gewesen wäre.

Der Befehl zum Sammeln wurde an die Kybb-Titanen gegeben.

Von ursprünglich 68 dieser Giganten waren 52 noch intakt, TITAN-02 eingerechnet. Auch wenn Tagg Kharzani Entsetzen darüber empfunden hatte, dass es den Angreifern gelungen war, sechzehn seiner Raumriesen zu vernichten, bildete der Rest nach wie vor eine gewaltige Streitmacht.

Die Lücken im Kher-Diamanten, die nach dem Ausfall von BLENDE-NULL entstanden und von den Hyperdimos für ihren Angriff genutzt worden waren, würden sich nun niemals mehr schließen. Andererseits ermöglichten sie den schnellen Abzug der Kybb-Titanen.

Was aus den wenigen noch kampffähigen, weit verstreuten Einheiten der Kybb wurde, war Kharzani egal. Es interessierte ihn nicht mehr. Er fragte sich nur, ob der Materiewall dem Explosionsdruck des Schaumopals standhalten würde.

Mit dem Abzug der Titanen gab er zugleich Kherzesch der Eroberung preis. Er hoffte sogar, dass die Shoziden und ihre Weißen Kreuzer gierig über das Schloss und den Planeten herfallen und dabei alle vernichtet werden würden. Das Palais stand kurz vor der Explosion, daran zweifelte er nicht einen Augenblick. Jede neue Erschütterung des Weltraums schwächte die Opalziegel weiter - und spätestens sobald sich der Hyperkokon im Bereich von Kherzesch auflöste, wurden die angestauten Psi-Energien freigesetzt.

Die Nachricht vom Verlust vier weiterer Titanen ärgerte Kharzani. In letzter Minute schafften die verletzlich geworenen Hyperdimos noch diesen Erfolg. Aber eigentlich war auch das unbedeutend.

Die Riesen sammelten sich. Es war ein erhabener Anblick, der Tagg Kharzani mit allen Schmerzen versöhnte. Er würde nicht mit leeren Händen zu Gon-Orbhon kommen.

Warum erinnerte er sich ausgerechnet jetzt an Enkrines Mahnungen? Ich komme nicht als Sklave, dachte er belustigt. Ich bin ein gleichberechtigter Freund.

Der Flug durch die wirbelnden Materieschwaden des Kher-Diamanten nahm nur kurze Zeit in Anspruch, dann schlug die Sternenfülle über Tagg Kharzani zusammen. Farbschleier wogten durch den Raum; es war unschwer zu erkennen, dass der Rücksturz von Arphonie in die Galaxis längst begonnen hatte.

Das eigene Stöhnen erschreckte den Herrn von Arphonie.

Erst jetzt registrierte er das dumpfe Wühlen in seinem Schädel. Etwas Fremdes tastete sich durch seine Gedanken.

Sein Stöhnen wurde lauter, klang jetzt gequält. Er verkrampfte die Hände um die Schläfen, aber davon wurde der Schmerz nicht geringer.

Im ersten Erschrecken setzte Kharzani sich zur Wehr. Er sah den Splitter vom Leib Satrugars hell pulsieren. Und irgendwie begriff er endlich. Enkrine hatte die Wahrheit gesagt. „Nein!" Er brach in die Knie, kämpfte gegen das Fremde an. Blutige Schleier wogten vor seinen Augen. Er wollte leben ... in Freiheit, nicht als Sklave. Sekundenlang war er wie erstarrt. Dann, als er sich langsam erhob, huschte ein bizarres Lächeln über sein farbloses, ausgemergeltes Gesicht. „Gon-Orbhon", murmelte er. „Endlich bist du da!"

Er ging hinüber zu dem Splitter Satrugars und verharrte minutenlang regungslos. Als er sich umwandte, wusste er, dass Parrakh noch auf ihn warten musste. Allerdings nicht sehr lange.

Der Splitter hatte ihm einen konkreten Kurs genannt.

Tagg Kharzani gab die Koordinaten an den Prim-Direktor weiter
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Atlan, General Traver, die Zentrale der ELEBATO - das alles berührte Lyressea kaum noch.

Sie registrierte Stimmen in ihrer unmittelbaren Nähe, nur interessierte es sie nicht mehr, was diese Stimmen sagten. Denn da war zugleich etwas anderes. Nicht die martialische, von Schloss Kherzesch ausgehende Kraft, sondern ein fernes Wispern.

Komm ....' Eindringlich war dieser lautlose Klang. Verlockend gar. Es ist an der Zeit!

Lyressea wusste, dass sie das Wispern in ihrem Schädel nur ihrer schwachen telepathischen Begabung verdankte. Doch wie intensiv mussten jene Impulse sein, dass sie ihren Sinn so deutlich verstand? Diese Schwingungen weckten Erinnerungen. Weder an einen bestimmten Ort noch an ein Ereignis, sondern einfach ein Gefühl des Vertrauten. Und der Ruf kam nicht aus endloser Ferne, sondern irgendwo aus der Nähe, innerhalb des Sonnensystems, gerade erst im Begriff, den Kher-Diamanteh zu verlassen...

Vor Lyresseas innerem Auge nahm ein Bild Gestalt an: ein großer, funkelnder Kristall, linsenförmig und vielflächig geschliffen.

Ich rufe dich!, flüsterte der Kristall. Noch ist es nicht zu spät für uns. Du musst...

Eine jähe Berührung erschreckte die Schildwache. Kräftige Hände drehten ihren Kopf zur Seite. Sie wollte dagegen aufbegehren und sich zur Wehr setzen, doch da spürte sie bereits, wie etwas zischend ihre Haut durchdrang. Wohlig warm pulsierte es gleich darauf durch ihre Adern. Lyressea drehte den Kopf. Atlan blickte ernst auf sie herab. Seine Miene verriet Besorgnis. „Ruhig, ich habe dir ein Stimulans injiziert ..."

Lyressea schloss die Augen. Sie lauschte wieder. Aber das telepathische Flüstern war verstummt.

Atlans Hand streifte über ihr Gesicht. Er hob ihre Lider an. „Wie fühlst du dich?", wollte er wissen.

Sie konnte nicht mehr antworten. Die mentale Kraft von Kherzesch schlug über ihr zusammen. Es war fast wie ein körperlicher Hieb.

Was immer in Tagg Kharzanis Schloss herangewachsen war, es stand kurz vor der Entladung.

Diese mentale Kraft pulsierte. „Nur noch ... ein paar ... Minuten", brachte Lyressea keuchend hervor. Irgendwie registrierte sie, dass die ELEBATO von Kampfschiffen der Kybb attackiert wurde. Gleißende Helligkeit sprang von den Holoschirmen herab und überschüttete die Zentrale mit unruhig flackerndem Widerschein. Atlan half ihr auf die Beine. Distanzalarm heulte auf. Als genügten nicht schon die Angreifer, die der ELEBATO hartnäckig folgten, lagen nun auch noch zwei Zylinderdisken auf Kollisionskurs. Die Schiffe waren knapp acht Millionen Kilometer entfernt. Lyressea erkannte es an der Einblendung im Hauptholo.

Noch eine Minute bis zur Transition. Die ELEBATO würde vor einer der Verwirbelungszonen im Kher-Diamanten rematerialisieren und die Barriere anschließend im Normalflug durchstoßen.

Das einsetzende Wirkungsfeuer der Kybb ließ die Belastungsanzeige für das Schirmfeld in den Warnbereich schnellen. Im Schiffsbauch rumorten die Kugelspeicher, als ihnen schlagartig Energien entzogen wurden, die für das Transitionstriebwerk bereitstanden. „Was ist auf Kherzesch so bedrohlich?", drängte Atlan. „Eine Gefahr, die wir kennen, können wir möglicherweise eindämmen ..."

„Ich glaube, es ist der Schaumopal im Palais des Lebendigen", antwortete die Schildwache. „Die Raumbeben lassen ihn instabil werden. Sobald das Sonnensystem oder auch nur der Planet selbst in den Normalraum zurück..."

Die auf Gegenkurs anfliegenden Zylinderdisken eröffneten das Feuer. Zeitgleich mit den Verfolgern, die zwar nicht weiter aufgeschlossen hatten, aber doch unbeirrbar erkennen ließen, dass sie ihre Beute zur Strecke bringen würden. Die ELEBATO war einer der letzten Weißen Kreuzer im Kher-System, die anderen waren entweder vernichtet oder flohen.

Mitten in der Bewegung erstarrte Lyressea. Ihr Blick wurde glasig, ihr Mund öffnete sich zu einem lautlosen Aufschrei. „Transition!", rief Atlan. „Sofort!" In den Ortungen blähte sich Kherzesch zum Leuchtfeuer auf. Unglaubliche Energiemengen wurden in diesem Moment im Bereich des Schlosses freigesetzt.

Die ELEBATO schien sich aufzubäumen, als sie von ihrem Transitionstriebwerk in den Hyperraum gezwungen wurde.

Das war sechs Sekunden vor dem Erreichen der Mindestgeschwindigkeit.

Die Nacht hatte weiter um sich gegriffen. Nur am westlichen Horizont geisterten noch die Strahlenfinger der Sonne über dichte Bebauung. Die Ortungen zeigten einzelne Gleiter, die sich in Richtung Ozean entfernten. Einige Kybb zogen es also doch vor, Tagg Kharzanis Errungenschaften den Rücken zu kehren.

Der Energiewirbel rings um den Turm hatte sich zur kilometerhohen Funken 'sprühenden Säule ausgewachsen, während in Bodennähe ein gewaltiger Sog entstanden war.

Die SCHWERT war in einen geostationären Orbit in fünfzig Kilometern Höhe aufgestiegen.

Aus dieser Position heraus zeichneten die Ortungen jedes Detail auf. „Die Temperaturen sinken weiter ab!", meldete eine Motana. „Mittlerweile messen wir am Boden minus vierzig Grad Celsius."

„Windgeschwindigkeit über zweihundert Stundenkilometer! Da unten wird es allmählich ungemütlich."

„Wenn fir unsere Flotte hierher beordern, erzeugen wir wahrscheinlich eine Massenpanik."

Perry Rhodan überlegte laut. „Und wenn nur fünf oder zehn Kreuzer ankommen, fehlt ausreichend Frachtraum ..."

„Du willst was?", fragte Zephyda ungläubig. „Ich überlege, ob wir noch eine Rettungsaktion starten können", antwortete der Terraner. „Vielleicht würden wir uns damit Freunde schaffen."

„Du kennst die Kybb, ja?", brauste Zephyda auf. „Hast du schon vergessen, was sie meinem Volk und anderen angetan haben?"

„Nicht die Kybb von Kherzesch."

„Spielt das irgendeine Rolle? Wahrscheinlich würden sie die Gelegenheit nutzen, unsere Schiffe zu sprengen. Nein, Perry, kein Stachelhäuter betritt ein Schiff unter meinem Kommando."

Rhodan wurde einer Erwiderung enthoben, weil sich die ELEBATO wieder meldete. Die Funkverbindung war denkbar schlecht, von Störgeräuschen überlagert und teilweise kaum verständlich.

Trotzdem wurde sehr schnell klar, dass das Flaggschiff Lyressea zwischen den Planeten aufgefischt hatte. Die Schildwache hatte Kherzesch an Bord eines Kybb-SPORNS verlassen, so nannte sie jedenfalls die Raumjäger. „Was ist mit Hundertneun?", wollte Rhodan wissen. „Tot! Und wir werden es bald ebenfalls sein, wenn wir das System nicht schnellstens verlassen. Verschwindet sofort von Kherzesch, Perry! Lyressea hat vor einer verheerenden Psi-Explosion gewarnt, die in Kharzanis Schloss ihren Ausgang hat."

„Spricht sie vom Schaumopal? Ich muss mir ihr selbst reden, Atlan!"

„Ich weiß nicht, wie viel Zeit uns noch bleibt... Lyressea ist eben zusammengebrochen."

„Die anderen Schiffe ...?"

„General Traver versucht eben, alle Kreuzer zu erreichen. Wir müssen den Staubwall verlassen, Perry!"

„Gut. Rückzugsbefehl an alle!" Rhodan warf Zephyda einen bedeutungsvollen Blick zu. „Die SCHWERT setzt sich ebenfalls ab. Braucht jemand Unterstützung?"

„Verdammter Barbar! Du sollst verschwinden, Perry Rhodan, bevor dir alles um die Ohren fliegt! Um den Rest kümmern wir uns."

Der Arkonide wandte sich demonstrativ um. Im selben Moment erlosch sein Abbild.

Die SCHWERT beschleunigte Augenblicke später mit Höchstwerten. Mit der Unterstützung des Vernetzers brachte der Bionische Kreuzer es auf einen Wert von 350 Kilometern pro Sekundenquadrat. Trotzdem benötigte er endlos lange Minuten, um die erforderliche Eintauchgeschwindigkeit für das Überlichtmanöver zu erreichen.

In der Atmosphäre von Kherzesch wuchs eine lodernde Energiesäule, deren Ausstrahlung beängstigende Werte annahm. Wie ein Jetstrahl stieß der Funkenregen in die Höhe und verlor sich offenbar zwischen den Dimensionen. „Wie viele Raumschiffe erfassen wir?", wollte Rhodan wissen. „Vierzehn", erhielt er zur Antwort. „Aber die Verhältnisse lassen keine exakte Messung mehr zu. Der Dimensionsgraben steht kurz vor dem Durchbruch." Augenblicke später ging die SCHWERT in den Überlichtflug. Die mentalen Kräfte der Motana-Quellen rissen den Bionischen Kreuzer vorwärts.

Wenige Millionen Kilometer vor dem Kher-Diamanten erfolgte der Rücksturz. Mit immer noch hoher Geschwindigkeit raste das Schiff auf die nächste Verwirbelungszone zu, drang in den Staubmantel ein und jagte in den freien Weltraum hinaus ... ... der sein Aussehen erschreckend verändert hatte. Wie ein vom Sturm aufgewühlter Ozean wirkte das All. Lichtlose Schwärze und ein unerklärliches düsteres Rot, das möglicherweise von der aufreißenden Kokonhülle erzeugt wurde, vermischten sich zum surrealistischen Gemälde, in dem nur noch wenige Sterne Bestand hatten.

Alles veränderte sich, war in unaufhaltsamer, schneller Bewegung begriffen. Glühende Wirbelzonen wuchsen in Minutenschnelle zu wild zuckenden schlauchartigen Gebilden, die den Eindruck erweckten, als würden sie den Raum in sich aufsaugen.

Inmitten dieses unüberschaubaren Chaos fand die Ortung eine Flotte großer Raumschiffe, die sich mit hoher Geschwindigkeit entfernten.

Das waren die Kybb-Titanen, achtundvierzig an der Zahl, die mit hohen Beschleunigungswerten davonrasten. „Ihre Transition steht kurz bevor!" Die Titanen waren längst außer Reichweite. Selbst die SCHWERT konnte sie nicht mehr einholen. „Mit Unterstützung des Vernetzers könnten wir es durchaus mit einem der Riesen aufnehmen", sagte Zephyda. „Aber keinesfalls mit allen gleichzeitig. Andererseits ..." Sie schwieg verbittert. „Ich weiß", sagte Perry Rhodan. „An Bord eines dieser Titanen verschwindet Tagg Kharzani."

„Wir sind nicht in der Lage, ihn aufzuhalten!", stieß Zephyda hervor.

In diesem Moment verblassten die Symbole der Kybb-Titanen in der Ortung. Sie waren in Transition gegangen. Zephyda wünschte ihnen, dass sie niemals den Weg zurück finden würden. „Echophage!", befahl Rhodan. „Den Kursvektor der Titanen ermitteln! Höchste Priorität für diese Daten!" Stille.

Alles um sie herum wirkte seltsam unwirklich, zeitlos.

Sogar die Luft war zum zähflüssigen Medium geworden, in dem Schlieren aufstiegen.

Die Mediale Schildwache registrierte, wie Atlan ihr den Kopf zuwandte. Unendlich langsam erschien seine Bewegung. Sein Haar glitt schwerelos über die Schultern - und hinterließ funkelnde Wirbel. Wie Kreise, die ein ins Wasser geworfener Stein erzeugte, weiteten sie sich aus. Nur wirkten diese Wirbel verzerrt, sie schienen einander zu durchdringen, teilweise sogar zu verschmelzen. Eine intensiver werdende Lichtbrechung rief farbige Reflexe hervor.

Spiralstrukturen entstanden, während größere, schillernde Blasen durch die Wände in die Zentrale der ELEBATO taumelten. Sie verformten sich, waren unablässig in Bewegung, wurden mehr...

Wie Amöben, schoss es Lyressea durch den Sinn. Sie verspürte einen unwiderstehlichen Zwang, die Hände auszustrecken und nach diesen schimmernden Gebilden zu greifen.

Doch ihre Bewegung war kaum schneller als Atlans Kopfschütteln. Immer neue Wirbel entstanden, jetzt auch an ihren Händen, sogar zwischen den Fingern. Jede noch so schwache Bewegung erzeugte neue Strömungslinien, Verwirbelungen und Abrisse, und allmählich wuchs die Frage in Lyressea, wo sie sich wirklich befand.

Im Hyperraum? Die ELEBATO war in Transition gegangen, allerdings mit zu geringer Geschwindigkeit.

Gleichzeitig war auf Kherzesch der Psi-Sturm losgebrochen. In einer gewaltigen Front entlud sich alle im Schaumopal gespeicherte Energie des Nocturnenstocks Antallin. Diese Reaktion war zweifellos eine Folge der Raumbeben, die den Rücksturz des Sternhaufens in die Milchstraße begleiteten.

Erleben wir den Rücksturz?, durchzuckte es die Mediale Schildwache. Dann gab es für die ELEBATO möglicherweise kein Ziel mehr, an dem sie materialisieren konnte.

Mit seiner Transition hatte der Weiße Kreuzer das bekannte Raum-Zeit-Gefüge durchbrochen und sich zwischen den Dimensionen verloren. In einem fremden Medium. Irgendwo. Oder irgendwann.

Die Verwirbelungen über ihren Händen formten sich zu Spiralen. Manche deutlich ausgeprägt, andere eher balkenförmig. Einige verzerrten sich zur Kugelform. Sie funkelten verheißungsvoll wie Staub im einfallenden gleißenden Sonnenlicht.

Galaxien!, glaubte Lyressea zu erkennen, doch zugleich wusste sie, dass sie einer Täuschung unterliegen musste. Immer noch bewegte sie den Arm entsprechend der einmal begonnenen Muskelkontraktion, und es mochten Hunderte der jäh aufleuchtenden Spiralen sein, die sich zusammenballten, Strukturen formten und sich mit einem Mal in eine schillernde Membran hüllten, als entstünde diese aus dem Nichts heraus.

Ein Universum!?

Lyressea stockte der Atem. Sie war versucht, entschlossen zuzupacken und das zuckende Gebilde zwischen den Fingern zu zerquetschen. Aber sie konnte es nicht - ebenso wenig wie sie begreifen wollte, dass vor ihren Augen, nur durch die Energie ihrer Bewegung ausgelöst, ein neues Universum entstanden war.

Die Membran war mittlerweile zur festen Blase geworden, die alles in ihrem Innern gegen die Umgebung abschirmte. Sie entfernte sich, kollidierte mit einer der schon größeren Erscheinungen, die zu Dutzenden durch die Zentrale drifteten, und wurde abgestoßen.

Atlan schaute sie jetzt an. Er öffnete den Mund, schien etwas sagen zu wollen, doch seine Worte verhallten in dem losbrechenden Inferno.

Dann war alles wieder anders. Der unbekannte Raum spie die ELEBATO aus. Wann?, war Lyresseas impulsive Frage. Möglicherweise hinein in ein erst geborenes Universum, in dem das Licht der Sterne noch auf leblose Welten fiel. Oder in einen sterbenden Raum, in dem Leben seit Jahrmillionen nicht mehr existierte, Schwarze Löcher die Galaxien beherrschten und der Gluthauch explodierender Sonnen Planeten zu Schlackeklumpen verbrannte, nur für kurze Zeit, bevor sie endgültig vergingen.

Lyressea erschrak über die Faszination, die sie dabei empfand.

Zugleich heulte der Alarm durch das Schiff. Die ELEBATO stürzte einem Planeten entgegen.

Die Ortungen arbeiteten wieder auf Hochtouren. Die Holos zeigten ein erstes Bild der fremden Welt, und Lyressea erkannte die kontinentalen Umrisse sofort. Dieser Planet war Kherzesch.

Die ELEBATO drang in die Atmosphäre ein. Sie raste dem Hauptkontinent entgegen. Schon war im normaloptischen Bereich Schloss Kherzesch zu erkennen. Offensichtlich gab es keine Schäden, die Psi-Explosion schien spurlos an Tagg Kharzanis Reich vorübergegangen zu sein.

Lyressea fragte sich verwirrt, wie das möglich sein konnte. Sie hatte die verheerende Psi-Energie gespürt, deren vernichtender Kraft nahezu das gesamte Sonnensystem anheim fallen musste.

Ein Pulk kleiner Raumschiffe näherte sich. Es waren Kybb-SPORNE, und sie griffen mit unglaublicher Wildheit an.

Wie ein Schwärm gereizter Insekten wogten sie heran und brachten schon im ersten Feuerschlag den Schutzschirm der ELEBATO bis an den Rand des Zusammenbruchs.

Augenblicke später wurden die ersten Jäger von den Paramag-Werfern des Kreuzers pulverisiert. Zwei Kybb-SPORNE explodierten in den Ausläufern eines Torpedofelds. „Wir müssen das Schloss angreifen!", hörte Lyressea Admiral Traver sagen.

Gleich darauf durchbrach das Flaggschiff der Schwadron von Graugischt die Umschließung der Kybb-Jäger und fiel wie ein Stein in die Tiefe. Aber da hatte die Schildwache ihre Überraschung schon abgeschüttelt. Sie wusste, was geschehen würde. Immerhin hatte sie die ELEBATO während genau dieses kurzen Angriffs vom Rand des Fluchthangars aus beobachtet. „Eine riesige Statue!", erklang es von der Ortung. „Davor im Parkgelände ein Bodenhangar.

Startbereiter Zylinderdiskus!"

„Feuer auf die Statue und das Schiff!", befahl der General. „Nein!", schrie Lyressea gleichzeitig. „Nicht feuern! Ich bin da unten!" Das klang verrückt.

Atlan starrte sie durchdringend an. Um seine Mundwinkel zuckte es, doch er schien zu begreifen. „Kein Angriff ...!", rief er. Zu spät.

Zwei Paramag-Torpedos waren programmiert. Der Shozide am Waffenleitpult schaffte es nicht mehr, den Vorgang zu löschen. Im Augenblick des Abschusses konnte er lediglich die Ladung auf ein Minimum verringern.

Der Einschlag war deutlich zu erkennen. Wenige hundert Meter vom Rand des Hangarschachts entfernt gähnte plötzlich ein düsterer Krater im Parkgelände. „Der zweite ...?" Lyressea fröstelte. „Was ist mit dem zweiten Torpedo?"

„Die Antenne blockiert", kam es vom Waffenleitstand. „Das Abstrahlfeld muss neu justiert werden."

„Welches Ziel...?"

„Der Einschlag wäre auf der anderen Seite des Hangars erfolgt."

Lyressea lebte schon sehr lange, und ihr Leben war erfüllt gewesen. Sie wusste es nicht genau, doch sie ging davon aus, dass sie als von ES erschaffenes Wesen potenziell unsterblich war. Trotzdem verdankte sie ihre weitere Existenz in diesem Moment nur einem energetisch blockierten Antennensystem.

Düsternis wogte rings um das Schiff. Der Planet Kherzesch verwischte in der optischen Erfassung. „Wir fallen durch die Zeit ..." Atlans Feststellung verhallte im Toben der entfesselten Elemente. Ein unheilvolles Knistern und Prasseln hallte durch das Schiff. In den Holos wogten düstere Schleier wie Nebelschwaden.

Irgendwo glomm ein düsterer roter Fleck. Er pulsierte, weitete sich aus, verschluckte die ELEBATO.

Dann war Stille.

Unheimlich geradezu. „Wir sind im Auge des Hurrikans!", hörte die Mediale Schildwache Atlan sagen.

Nur in den Ortungen herrschte noch Aufruhr. Die Massetaster zeigten Irrsinnswerte an, bevor sie durchbrannten. Die Energieortung spielte ebenfalls verrückt.

Von einem Sekundenbruchteil zum nächsten flammten Sterne in der Bildwiedergabe auf.

Unzählig viele. Fremde Sternbilder. Ein breites, fahl schimmerndes Band war zu erkennen - die Hauptebene eines Spiralnebels. „Ammandul!", stieß Lyressea hervor.

Materiebrocken folgten der ELEBATO, rasten an dem Weißen Kreuzer vorbei und verloren sich in dem in Aufruhr befindlichen Weltraum. Es mochten die Fragmente eines zerborstenen Planeten sein. „Kherzesch?"

Niemand beantwortete Lyresseas Frage.

Ringsum tobte ein starker Hypersturm. Seine Energien und Partikelströme ließen den Schutzschirm des Kreuzers wie ein Fanal aufflammen. Mit vollem Triebwerksschub kämpfte die ELEBATO gegen das Chaos an.

In endloser Wiederholung jagten Funksprüche aus den Antennen. Auf allen Frequenzen rief das Schiff nach der SCHWERT und den übrigen Einheiten der Shoziden-Flotte. „Wir sind in der Heimat", sagte Lyressea. „Der Arphonie-Haufen kehrt zurück."

„Die Milchstraße hat uns wieder", bestätigte Atlan. „Jetzt muss sich noch herausstellen, ob das wirklich wünschenswert ist."

„Wo ist die ELEBATO?", fragte jemand.

Die Ortung hatte eben das Gros der Weißen Kreuzer erfasst, die nach dem Durchbruch durch die Staubhülle mit den höchstmöglichen Werten beschleunigten. Das Flaggschiff des Generals war nicht dabei. „Ich kann mir nicht vorstellen ..." Perry Rhodan verstummte.

Niemand an Bord der SCHWERT redete noch.

Der Weltraum brach auf. Anders war das Chaos nicht zu umschreiben. Wie sich ein Pergament über der Hitze einer Kerzenflamme erst verfärbt, diese Verfärbung sich ausweitet und rundum aufglüht, so verwandelte sich der Raum. Von den jäh aufbrechenden „Rissen" ausgehend, verkohlten Raum und Zeit. Dieser Eindruck entstand für menschliche Sinne, die alles, was sie wahrnahmen, nur in bekannte Begriffe umsetzen konnten. Das Denken in drei Dimensionen vereinfachte in diesem Moment, ließ aber auch nur einen Hauch des Geschehens erkennen, das sich tatsächlich abspielte. Der Hyperkokon löste sich auf. Eine gigantische Woge raste auf die SCHWERT und die Schiffe der Shoziden zu. Immer höher schien sie aufzuwachsen, verzehrende Glut aus Nichtexistenz, Düsternis und Licht zugleich ... ... ein Raum jenseits des Begreifens, vielleicht sogar außerhalb der Universen. Da war der Hauch einer Ahnung, dass hier wirklich die Ewigkeit begann. Milliarden Gedanken vereinten sich. Lachen und Weinen, Ängste und Hoffnungen wurden eins. Unvorstellbare Gedanken streiften jeden, so vielfältig wie das Leben im Kosmos Erscheinungen gebar. Es war beinahe, als stünde er wieder auf der Brücke in die Unendlichkeit oder am Fuße des Bergs der Schöpfung, und zugleich war alles ganz anders.

Er war allein. Nichts gab es außer ihm und diesem Schwall mentalen Lebens, das er vergeblich festzuhalten suchte.

Dennoch fühlte er sich für einen Augenblick der Ewigkeit wohl und geborgen.

Der grauenvolle Schmerz, als das alles zerriss, jagte eine neue Anspannung durch seinen Körper. Schreie brandeten heran.

Das unstete Flackern, erkannte Perry Rhodan, stammte von dem zusammenbrechenden Schutzschirm.

Ein Meer von Licht und Schatten tobte ringsum. Kaum etwas erschien konstant, alles befand sich in unaufhörlich wirbelnder Bewegung. Materieschwaden peitschten heran und verglühten im Aufflackern greller Entladungen. Dazwischen entstanden tief rote Leuchterscheinungen wie zuckende Rüssel. Düstere Aufrisse umzuckten sie: Tryortan-Schlünde ...

Der tobende Hypersturm machte die SCHWERT zum Spielball der entfesselten Gewalten.

Die energetische Flut hatte die kleine Flotte auseinander gerissen.

Die Bildwiedergabe wurde von einem Wall aus brodelnder Energie beherrscht, die sich unaufhaltsam heranwälzte. Der Schaumopal auf Kherzesch war deflagriert, unvorstellbare Psi-Gewalten mussten das Sonnensystem verschlungen haben. Übrig geblieben war der glutende, von ungeheurem Druck auseinander gerissene Kher-Diamant.

Hastig blickte Rhodan um sich. Von den Motana-Quellen, die bewusstlos in ihren Sesseln lagen, regte sich noch keine. Auch Zephyda war zusammengebrochen, und damit war das Schiff führungslos.

Der Terraner verdankte sein Wachsein nur dem Aktivatorchip. Dennoch fühlte er seine Sinne schwinden, ohne etwas dagegen tun zu können.

Vor ihm entstand, von wilden Störungen überlagert, Atlans Gesicht. Der Arkonide bewegte die Lippen. Was er sagte, ging in einem fürchterlichen Prasseln unter. Aber er hatte überlebt.

Die ELEBATO musste sich ganz nahe befinden und trotzte ebenfalls dem Hypersturm.

Das Pochen des Aktivatorchips in der Schulter weitete sich aus, vermischte sich mit seinem schnellen Pulsschlag. Perry Rhodan kämpfte gegen die aufkommende Bewusstlosigkeit an.

Mit letzter Kraft konzentrierte er sich auf Echophage, der mit der unerschütterlichen Ruhe einer Maschine Auswertungsergebnisse meldete.

Zahlen und Begriffe vermischten sich in Perrys Gedanken zu einem erschreckenden Bild.

Echophage nannte die Kursdaten der achtundvierzig Kybb-Titanen. Sie waren eindeutig: das Solsystem!

Mit aller Kraft stemmte Rhodan sich hoch.

Er schaffte es dennoch nicht, der Ohnmacht zu entgehen.

Sein letzter Gedanke galt Terra. Er -wollte die Heimat wiedersehen ...
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